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Zwiſchenakt.
Der frühere Oberſt Richard Gädke ſchreibt uns:
Im Großen betrachtet hat die kriegeriſche Handlung in der

letzten Woche keine Weiterentwicklung gezeigt, die Lage der
ſeindlichen Heere iſt auf allen Kriegsſchauplätzen unverändert
geblieben. Natürlich iſt das nur zutreffend, wenn man auf die

Welche inneren Veränderungen
ſich im Zuſtande, in der Stärke, in der kriegeriſchen Kraft der
Heere, in der Verteilung der Streitkräfte vollzogen haben, ent-
zieht ſich unſerer Kenntnis. Aber es iſt wahrſcheinlich, daß ſie
eingetreten ſind, und ſich ſpäter geltend machen werden. Aus
den Nachrichten, die wir amtlich und gelegentlich. auch nicht
amtlich erhalten, laſſen ſich aber Schlüſſe auf die wahrſchein

lichen oder ſelbſt nur auf die möglichen Abſichten der feind-
lichen Heeresleitungen nur mit größter Vorſicht und in ſehr
vager Weiſe ziehen, ſelbſt wenn man annehmen wollte. daß
alle dieſe Mitteilungen der Wirklichkeit der Dinge entſprächen.

Das iſt aber man möchte faſt ſagen meiſt nicht der Fall,
da ſie ſich in ſchroffſter Weiſe zu widerſprechen pflegen. Schon
dem einzelnen Feldherrn wird es ſchwer, in dieſem Nebel des
Jrrtums ſeinen Weg zu finden, wie viel mehr uns, die wir
nicht im Geheimnis ſind, weder der eigenen noch der fremden
Heeresleitung. Und wenn wir es einmal zu ſein glaubten,
dieſes glücklich gefundene Korn für uns behalten müßten!
Uns bleibt nur die rückblickende Betrachtung über das, was be
reits geſchehen iſt, und auch ſie nur, wenn die neuè Lage un
abänderlich feſt ſteht und bereits der Ausgangspunkt neuer Er
eigniſſe geworden iſt.

Die Fatenloſigkeit der letzten Woche trotzdem Blut genug
m ihr gefloſſen iſt hat ihren Grund zum Teil gewiß in der
ungewöhnlich ſchlechten Witterung, hie und da, beſonders im
Oſten, auch in der zeitweiſen Erſchöpfung der Truppen. Die
Hauptſache aber mag doch wohl ſein, daß die Kräfte der
Gegner ſich gegenwärtig überall die Wage halten. Die
militäriſchen Akkumulatoren müſſen erſt neu geladen werden.
um dann in mächtigen Gewitterſchlägen da oder dort die Ver
nichtung des Gegners zu verſuchen.

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze iſt aller
dings an den verſchiedenſten Stellen, teilweiſe recht hitzig, ge
kämpft worden; aber alle Gefechte ſind bisher von rein örtlicher
Bedeutung geblieben. Die allgemeine Offenſive, der Ver-
ſuch, mit einer gewaltigen Anſpannung die deutſche Front zu
rückzuwerfen oder zu durchbrechen, hat ſich noch an keiner Stelle
deutlicher markiert. Demzufolge ſind denn auch auf der einen
wie auf der andern Seite nur kleine, weſenloſe Exfolge erzielt
worden. Hier ein Schützengraben, manchmal nur von 50 Meter
Länge, dort ein Hügel, einmal ein Gehöft, im günſtigſten Falle
ein ganzes Dorf; das waren die Ergebniſſe, die man uns mit-
geteilt hat. Und ſie wurden, wie geſagt, vom Gegner oft ge-
nug beſtritten. Oder wenn der eine weſtlich einer Stadt
Fortſchritte gemacht haben wollte. konnte uns der andere ver
künden, daß öſtlich dieſer Stadt die feindlichen Angriffe zu-
ſammengebrochen G Am wenigſten Wert haben natürlich
die franzöſiſchen Mitteilungen, wonach die deutſche Artillerie
bald hier, bald da durch die überlegene Wirkung der franzö-
ſiſchen Batterien ſchwer gelitten habe oder zum Schweigen ge
bracht worden ſei. Sie hat offenbar geſchwiegen, weil ſie nicht
noch mehr Munition unnütz verknallen, ſondern nur dort ſcharf
eingreifen wollte, wo feindliches Fußvolk zum Sturm vorging.
Man verſchießt eben einige Schuß, um zu zeigen, daß man noch
da iſt und aufpaßt; dann geht man zufrieden zum Frühſtüd
oder Abendeſſen in die Unterſtände zurück.
Jmmerhin haben ſich einige Punkte in der langen Front
herausgeſtellt, wo die Franzoſen hartnäckig und Tag für Tag
angegriffen haben, und man mag dem vielleicht eine ſymptoma
I ve Bedeutung beimeſſen. Das iſt zunächſt natürlich am
Meeresſtrande und in ſeiner Nähe. Unnötig, ausein-
ander zu fetzen, daß die Verbündeten ein beſonderes Jntereſſe
an Fortſchritten in jener Gegend haben. Den Engländern fiele
mehr als ein Stein von der Seele, wenn die Deutſchen nicht
mehr in Oſtende und Zeebrügge wären. Sodann ſind die
Franzoſen ziemlich ſcharf in der Umgebung von Soiſſons
vorgegangen, visher ohne jeden Erfolg. Am heftigſten und
zäheſten aber erſuchten ſie zwiſchen Reims und dem Argonner
Walde mit wechſelndem Erfolg orzudringen. Neutrale Be-
urteiler haben daraus den Schluß gegogen. daß Joffre hier
den ſchwachen Punkt der deutſchen Linie ſuche und mit neu-
geſammelten Kräften in der Richtung auf Réthel (35 Kilometer
nordöſtlich Reims), weiterhin eiwa gegen die Linie Mezières-—
Hirſon durchſtoßen wolle. Die Zukunft wird zeigen, ob die
Annahme richtig war, Schließlich ſind die Franzoſen nach wie
vor im Oberelſaß ſehr rührig. Sie ſuchen die Stellung,die ſie im Gebirge um Thann behauptet haben, nach der Ebene
hin auf Mülhauſen auszudehnen. Ob ſie damit nur das Vor
gelände der Feſtung Belfert erweitern wollen oder tatſächlich
noch weitergehende Pläne verfolgen, läßt ſich gleichfalls noch

Die deutſche Heeresleitung aber wird beiden
Gebieten ſicher ſchon ihre Aufmerkſamkeit zügewendet haben.

Bei dieſer Gelegenheit mag es intereffant ſein, einen Blick
cuf die Zuſammenſetzung des feindlichen
Heeres zu werfen, wie ſie von neutralen Zeitungen ange-
eben wird,

Der linke Flügel der verbündeten Streitkräfte ſoll hiernach
unter dem gemeinſamen Befehl des Generals Foch ſtehen.
Er hat zwei franzöſiſche Armeen, Caſtelnau und Maudhuh, ſo
wie die Belgier unter ſich. dann folgen die Engländer unter
French. Auch ſie ſind zurzeit anſcheinend bereits in zwei Ar
Meen geteilt und zählen einſchließlich der Inder ſechs Armee-
orps. Demnächſt folgen der Reihe nach die Armeen von Mau-
aury, Caré de Langle. Franchet d'Esparey, Duvail, Sarrail,

Putey (dieſer im Elſaß). Nimmt man die franzöſiſchen Ar
meen nach der Normalgliederung zu je vier Armeekorps, ſo
kämen wir nach jenen Quellen auf eine Geſamtſtärke
des franzöſiſchen Feldheeres on höchſtens 39 Ar-
meekorps oder rund 27300006 Mann. Nachprüfen laſſen
ſich jene Angaben natürlich nicht.

Vollſtändiger als im Weſten iſt die Waffenruherim
O ſt e n. Nachdem wir den Unterlauf der Bzura an einzelnen
Stellen überſchritten und weiterhin von der Rawka bis an und
über die Sucha vorgedrungen waren, iſt unſere Offenſive dortvorläufig zum Stillſtand gekommen. Die Ruſſen ihrerſeits

ſollen ſogar zum Angriff übergegangen ſein. Nach anderen
Quellen haben ſie allerdings die Garde aus der Gefechtslinie
zurückziehen und durch vier Reſervediviſionen erſetzen müſſen.
An der Piliza und Nida fanden in den letzten Tagen faſt aus-
ſchließlich Geſchützkämpfe ſtatt. Die Gegner ſtehen ſich hier,
wie auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze, ſtark verſchanzt gegen
über. Jn Weſt- Galizien aber iſt es der ſehr entſchloſſe-
nen und ſtark überlegenen ruſſiſchen Offenſive nicht geglückt,
über den Abſchnitt des unteren Dunajec und der ſtark ver-
ſchneiten Karpathenfämme vorzudringen. Der Stillſtand
ſcheint hier vorläufig ein vollſtändiger zu ſein, nur über den
Uzſok-Paß im Quellgebiet des Ungfluſſes und weiter öſtlich
fanden noch einige Angriffsverſuche ſtatt. Wie ſtark die hier
vorgehenden ruſſiſchen Kräfte ſind. iſt nicht bekannt. Dagegen
ſcheint die Belagerungsarmee gegen das tapfer verteidigte
Przemysl zugunſten des Feldheeres ſo geſchwächt zu ſein,
daß die Feſtung nur noch eingeſchloſſen iſt. Es beſteht alſo be
Hründete Hoffnung, daß ſie ſich noch lange wird halten können.

Sobald das Wetter günſtiger wird, darf man wohl erwarten,
daß der bisher ſo glückliche deutſche Angriff auf den ruſſiſchen
rechten Flügel mit aller Kraft von neuem einſetzen wird.

Jm Süden der verbündeten Donaumonarchie wird nach
neutralen Zeitungen ein neuer Angriff auf Serbien
vorbereitet. Auf alle Fälle haben ſich die ſerbiſchen Streit-
kräfte als nicht ſtark oder wagemutig genug erwieſen, um ihrer-
ſeits in Oeſterreich einzufallen. Es ſcheint, als ob ſie ſich auf
die eg tedigeng des Heimatlandes beſchränken wollten oder

müßten. e vUeber den Ka ufafnes lauten die Nachrichten derart wider
ſprechend, daß man ſich ein klares Bild über die dortige Lage
nicht machen kann. Jn jedem Falle handelt es ſich um einen
Nebenkriegsſchauplatz. Jn Aegypten ſollen 125 000 Mann
engliſcher, indiſcher und auſtraliſcher Truppen feſtgehalten
ſein; eine immerhin für uns erfreuliche Folge der türkiſchen
Kriegserklärung.

Zum Schluß mag es intereſſant ſein, aus
Quellen die bisherigen Geſamtverluſte der Fran-
zoſen und Ruſſen zu hören. Danach ſollen die Ruſſen
an Toten, Verwundeten und Gefangenen einen Abgang von
1650 000 Mann erlitten haben, die Franzoſen aber von
1 200 000 Mann. Rechnet man hinzu den engliſchen und den
belgiſchen Veriuſt mit je 125 000 Mann, ſo ergibt das die hohe
Zahl von 3100000 Köpfen. Natürlich darf man nicht
etwa annehmen, daß die feindlichen Heere um ebenſo viel be-
reits dauernd geſchwächt ſeien. Ein erheblicher Teil der Ver-
wundeten iſt zweifellos ſchon wieder in die Reihen zurück-
getreten. Bei den Franzoſen wird letztere Zahl auf 250 000
Mann angegeben, andererſeits ſollen bei ihnen 498 004 Kranke
und Verwundete die Spitäler gefüllt haben. Kaum nötig hin-
zuzufügen, daß wir keine Mittel bhaben, die Richtigkeit dieſer
Angaben zu erhärten. Aber die Quellen ſelbſt, aus denen ſie
ſtammen, ſprechen dafrü, daß ſie eher zu niedrig als zu hoch
bemeſſen ſind.

Frankreichs zweites Heer.
Die franzöſiſche Regierung hat mitgeteilt, daß ſie ein zweites

Heer in Bereitſchaft ſetzen werde. Ein militäriſcher Mitarbeiter
der Süddeutſchen Zeitung unterſucht nun die Frage wie groß
und welcher Art dieſes neue Heer ſein werde. Er ſchreibt:
„Schon bisher iſt in Frankreich von hundert Männern im mili-
täriſchen Alter der größte Teil eingezogen worden. Der Prozent-
ſaß betrug im allgemeinen 78--82 vom Hundert. Es gab ſogar

franzöſiſchen

Jahre, in denen er höher war, während andere Jahre wieder
dahinter zurückblieben. Nimmt man noch an, daß von den Nicht-
ausgehobenen, die ſicherlich nicht geſund waren, ein Teil ver-
ſtorben iſt und ein anderer Teil ſelbſt den geringſten Anforde-
rungen nicht genügt, dann bleiben auf 100 Mann nur noch ſehr
wenig übrig Dann ſind die beiden Jahrgänge 1916 und
1917 zu erwähnen. Der Jahrgang 1916 iſt 220 000 Mann ſtark.
Der Jahrgang 1917 iſt, wie auf Grund einer ſtatiſtiſchen Ge-
burtenüberſicht des Jahres 1897 feſtgeſtellt werden kann,
geringer. Während das Jahr 1896 rund 834 000 Geburten auf-
zuweiſen hatte, hat das Jahr 1897 nur 821 000 Geburten ge-
habt. Zieht man davon die Anzahl der Mädchen und die Ver-
ſtorbenen ab, ſo ergibt ſich, daß der Jahrgang rund 300 000 jungePente umfaßt. Davon müſſen als bereits im Heeresdienſte be-
findliche Freiwillige, als Felddienſtuntaugliche und als zu
Schwache 90 000 abgezogen werden. Es bleiben demgemäß 210 000
Mann übrig, die bei ihrer Jugend kein erfreuliches Soldaten-
material ſind. Man wird hoch rechnen, wenn man die ge-
ſamte zweite Armee auf 400 000-450 000 Mann ver-
anſchlagt.“

Die Anſtrengungen der Gegner. Wie holländiſche Blätter
aus Sluis melden, find in den letzten Tagen in aller Stille
große engliſche Truppentransporte in franzö-ſiſchen Küſtenſtädten gelandet worden. Jn London werde ein
Spezialkorps zur Abtvendung von Luftangriffen organiſiert.

Die franzöſiſche Armee hat nach neuen Angaben ſeit Beginn
des Krieges über 60 Prozent ihres Pferdebeſtandes verloren.

Der Chef des ruſſiſchen Sanitätsweſens hat angeordnet,
daß folgende Körpergebrechen nicht mehr die Befreinng von
Militärdienſt nach ſich ziehen: Das Fehlen von über zehn
Zähnen in einem und von über 14 Zähnen in beiden Kiefern,
das Fehlen des Daumens und Zeigefingers, das Fehlen von
über zwei Fingern, die Steifheit der Finger und der Zuſammen-
wuchs des Deumens und Zeigefingers.

Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 14. Januar, vorm. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den Dünen bei Nieuport und ſüdöſtlich Ypern Ar-
tilleriekämpfe. Beſonder ſtarkes Feuer richtete der Feind auf
Weſtende-Bad, das er bald gänzlich zerſtört haben wird. Feind
liche Torpedoboote verſchwanden, ſobald ſie Feuer er-
hielten.

Jn Fortſetzung des Angriffs vom 12. Januar nordöſtlich
Soiſſons griffen unſere Truppen erneut auf den Höhen
von Vregny an und ſäuberten auch dieſe Hochfläche vom
Feinde. Jm ſtrömenden Regen und tief aufgeweichten Lehm-
boden wurde bis tief in die Dunkelheit hinein Graben auf
Graben im Sturm genommen und der Feind bis an
den Rand der Hochfläche zurückgetrieben. 14 franzöſiſche Ofſi-
ziere und 1130 Mann wurden gefangen genommen, 4 Ge-
ſchütze, 4 Maſchinengewehre und ein Scheinwerſer erobert.

Eine glänzende Waffentat unſerer Truppen unter den Augen
ihres allerhöchſten Kriegsherrn.

Die Geſamtbeute aus den Kämpfen des 12. und 13.
Januar nordöſtlich Soiſſons hat ſich nach genauerer Feſtſtellung
erhöht auf 3150 Gefangene, 8 ſchwere Geſchütze, 1 Re
volverkanone, 6 Maſchinengewehre und ſonſtiges Material.

Nordöſtlich des Lagers von Chalons griffen die Fran-
zoſen geſtern vor und nachmittag an mit ſtarken Kräften öſt
lich Perthes, An einigen Stellen drangen ſie in unſere Gräben
ein, wurden aber durch kräftige Gegenſtöße hinaus und unter
ſchweren Verluſten in ihre Stellungen zurückgeworfen. Sie
ließen 150 Gefangene in unſeren Händen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich Gum binnen und öſtlich Lötzen ſind ruſſiſche

Angriffe abgeſchlagen worden, wobei mehrere hundert
Gefangene gemacht wurden. Im nördlichen Polen iſt
die Lage unverändert. Jn Polen weſtlich der Weichſel
wurden unſere Angriffe fortgeſetzt. Auf dem öſtlichen Pilicg:
ufer ereignete ſich nichts Beſonderes.

X

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet
Wien, 13. Januar. Die Vorſtöße, die der Gegner an der

unteren Nida immer wiederkverſucht, richten ſich beſonders
gegen eine in unſerer Widerſtandslinie liegende Ortſchaſt.
Durch heftiges Artilleriefeuer, das an der ganzen Front an-
hält, unterſtützt, verſucht feindliche Jnfanterie, nach vorne
Raum zu gewinnen und in die Ortſchaft einzudringen, was
ſteis unter ſchweren Verluſten mißlingt.

Vor den eigenen Stellungen in Galizien und in den
Karpathen herrſcht größtenteils Ruhe. Nebel und Schnee
treiben begünſtigten kleinere Unternehmungen unſerer Truz
pen, die verſchiedenenorts zu gelungenen Ueberfällen und
ſonſtigen Plänkeleien führen.

Auch am ſerbiſchen Kriegsſchauplatz im allgemeinen
Ruhe. Nur unbedeutende, Aufklärungszwecker dienende Grenz-
renkonters.

Die Ruſſen in Lemberg.
Eine polriſche Wiener Zeitung teilt aus Lemberg u. a. mit:
Nach einem jüngſt verlautbarten Ukas wurden alle militärdienſt
pflichtigen Männer im Alter von achtzehn bis zweiunddreißig
Jahren zu Kriegs gefangenen erklärt und ihnen be
deutet, daß ſie ohne beſondere Bewilligung den Aufenthaltsort
nicht verlaſſen dürfen. Für ein Trinkgeld von 10 Rubel
Kronen) kann man aber einen Paſſierſchein erhalten, in dem
das Alter mit unter achtzehn Jahren angeſetzt iſt! Das größte
Elend herrſcht in den Kreiſen der Jntelligenz. Die Lebens-
bedingungen ſind ſehr teuer; ein Kilogramm Zucker koſtet eine
Krone 50 Heller, ein Kilogramm Butter 6 Kronen, ein Zentner
Holz 6 Kronen, eine Spule Zwirn eine Krone, ein Paar Schuh-
ſohlen 6 Kronen uſw. Einige Kaufleute machen freilich
ſehr gute Geſchäfte. So hat die Militärintendantur einem Tuch-
händler namens Svpiegl für 170 000 Kronen Waren abgekauft,
nur das die Krone zu 38 ſtatt zu 40 Kopeken berechnet wurde.
Ein Lemberger Chirurg hat den Auftrag bekommen, für die
Ueberführung der Verwundeten aus Lemberg nach Kiew
Vorbereitungen zu treffen. Einige Spitäler hat man in räumen
begonnen. Nunmehr wurde das Verbleiben außer Hauſe bis
11 Uhr nachts geſtattet; da man aber Gefahr läuft, ausgeraubt
zu werden, nimmt man ſich für 69 Helle reinen Wach-
mann zur Begleitung. Das prächtige Panorama von Racla-
wice (Erinnerung an die polniſchen Befreinngskämpfe unter
Kosciusko) wurde auf behördlichen Auftrag geſchloſſen.
Nach Warſchau wurde ein Automobilverkehr eingeführt.

215 Pogrome in Polen
haben die ruſſiſchen Gewalthaber bisher auf dem Gewiſſen,
wenn die Angaben des Feldrabbiners Dr. Levhy im Hamburger
Jſraelit. Familienblatt ſtimmen, woran ja kaum zu zweifeln
ſein dürfte. Er führt eine lange Liſte niederträchtiger Schand-
taten und Juſtizmorde im traurigſten Sinne des Wortes an,
mit denen die auſgehetzten Heere des Zaren die „lieben Juden“
beglückt haben. Jn den Synagogen wurden Galgen errichtet
und viele geſchändete Frauen haben den Tod weiterem Leben
vorgezogen.



Zur Kriegslage.
Während aus dem Oſten weder amtlich noch privat etwas über

die weitere Entwicklung der Kämpfe berichtet wird, kommen
aus dem Weſten wieder recht bemerkenswerte Einzelmel-
dungen. Die franzöſiſchen Angriffe erlahmen durchaus noch
nicht. So mußte ein tagelanger Kampf bei La Baſſee be-
ſtanden werden, bis jetzt endlich die Franzoſen wieder zurück-
wichen. Die weiter im geſtrigen Bericht verzeichneten An-
griffsſtellen La Boiſelle und Nouvron liegen weſtlich
Albert. Zeitungsmeldungen ſagen noch, daß auch Arras
wieder, trotz der franzöſiſchen Gegenangriffe, heftig bombar-
diert wird. Nach franzöſiſchen Schilderungen ſieht man in
dieſer Stadt überall nur Trümmerhaufen und unge-
heure, von den großen deutſchen Granaten verurſachte Aus-
höhlungen. Die Bevalkerung von Arras nimmt ſchnell ab.
Die Mehrzahl flüchtete außerhalb des Feuerbereichs. Die
Beſchießung wird faſt täglich fortgeſetzt. Die erſten deutſchen
Schützengräben ſind 1500 bis 3000 Meter entfernt.

Der im geſtrigen Generalſtabsbericht gemeldete Erfolg
bei Crouy hat wie vom W. T. V. berichtigt wird nicht
nur 700, ſondern 1700 Gefangene gebracht. Der Kampf-
ort Crouy liegt nordöſtlich von Soiſſons hinter dem Fort
gleichen Namens an der Bahnlinie Soiſſons Laon, etwa fünf
Kilometer von der Feſtung Soiſſons entfernt. Die Höhen von
Tuffies liegen etwa vier Kilometer nördlich von Soiſſons.
Der Erfolg an dieſer Stelle iſt deshalb von beſonderer Bedeu-
tung, weil eine vollßändige Niederlage gemeldet wird und zwei
franzöſiſche Stellungen erobert wurden, obgleich hier ein be-
ſonders kräftiger franzöſiſcher Durchbruchsver-
ſuch angeſetzt war. Dieſer Verſuch iſt ins Gegenteil umge-
ſchlagen: Die franzöſiſche Linie kam in Gefahr, durchbrochen
zu werden.

Zu dem Kampfe in den Argonnen ſagte ein Züricher
Blatt: Das wochenlange, in den franzöſiſchen Meldun-
gen ſtändig wiederkehrende „Jn den Argonnen haben wir leichte
Fortſchritte zu verzeichnen,“ iſt ſeit einiger Zeit aus den Bulle-
tins verſchwunden, was für den tatſächlichen Stand der beider-
ſeitigen Operationen außerordentlich beachtenswert iſt.

Jn einer Ueberſicht über die militäriſche Lage führt der
Neue Rott. Cour. aus, daß die Deutſchen durch ihre letzten Er-
folge in den Argonnen im ganzen 10 Kilometer fortge-
ſchritten ſeien. Das Blatt hält dies für einen bedeutenden
Fortſchritt.

Der geſtern in dem Generalſtabsbericht in unſerem Blatte
als Namur bezeichnete Kampfort iſt nur durch einen Druck-
fehler zu dieſem Namen gekommen. Es handelt ſich um
Nomenh, wo die Höhen erobert wurden, die halbwegs zwi-
ſchen Nancy und Metz liegen.

Der türkiſche Krieg.
Neue Kämpfe im Kaukaſus.

Die Londoner Times melden aus Petersburg, daß
neue erhebliche türkiſche Streitkräfte nach dem Kau-
kaſuskriegsſchauplatz ausgerückt ſind. Jn der Front
zwiſchen Kars und Erzerum halten bei Karaourgan äußerſt
hartnäckige und blutige Kämpfe an.

Den Kämpfen im Kaukaſus wird angeblich in Petersburg
größere Wichtigkeit beigemeſſen, als irgendeinem anderen Vor-
gang auf dem Kriegsſchauplatz. Die türkiſche Armee kämpft
heldenhaft um Sarikamiſch. Es erſcheint unklar, wo die Ver-
ſtärkungen herkamen, vielleicht aus Erzerum. Jedenfalls ſind
ſie da. Die Türken haben eine gute Stellung
inne. Die Kämpfe dauern ſeit drei Tagen mit ununter-
brochener Kraft an.

Die türkiſche Schwarz-Meer-Flotte hat nach
über London eingegangenen Meldungen die befeſtigte ruſſiſche
Hafenſtadt Makrjali etwas ſüdlich von Batum bom-
bardiert und die Befeſtigungenfaſt völlig zerſtört.
Beſonders heftig war das Bombardement der inneren Hafen-
anlagen, wo ſämtliche ruſſiſche Handelsſchiffe, die
ſich dort befanden, zum Sinken gebracht wurden. Wohn-
höuſer wurden nicht zerſtört. Die ruſſiſchen Geſchütze konnten
das Feuer nicht erwidern, da ſie keine genügende Tragweite
beſaßen. Weitere Einzelheiten ſind noch nicht bekannt.

Die Türken in Täbris.
Berlin, 14. Januar. Aus Petersburg wird über London

verſchiedenen Blättern berichtet, daß die türkiſche Vor-
hut in Täbris eingerückt ſei. Täbris, eine perſiſche
Stadt von 200 000 Einwohner, iſt der wichtigſte Durchgangs-
punkt nach Jndien, Rußland und dem Schwarzen Meere.

Der Geſundheitszuſtand der franzöſiſchen Armee.
Paris, 13. Januar. Guſtave Herve erklärt in der Guerre

sociale: Der Entſchluß von Joffre und Millerand, dem Kammer-
ausſchuß für Geſundheitsweſen Unterſuchungen über den Geſund-
heitszuſtand der Armee zu verweigern, ſei eine Ohrfeige für das
Parlament, welches berechtigt ſei, eine Kontrolle auszuüben. Der
Beſchluß, nur dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes und einem zweiten
Ausſchußmitaliede die Beſichtigung zu geſtatten, beweiſe, daß man
eine Kontrolle fürchte. Frankreich werde nicht zulaſſen, daß
18 jährige Knaben in Kaſernen an Lungenentzündung zugrunde
gehen. Aehnlich äußert ſich die Libre Parole. Die franzöſiſche
Zenſur iſt liberal genug, dieſe öffentliche Kritik zuzulaſſen.

Aus den beſetzten franzöſiſchen Gebieten.
Paris, 13. Januar. Der Temps veröffentlicht den Bericht

eines franzöſiſchen Univerſitätsmitgliedes über den Zuſtand der
beſetzten Provinzen. Danach wird jeder Perſon täglich ein Pfund
Mehl ausgeliefert. Alle Mühlen ſind im Bange. Der frühere
Mangel an Brot, Salz, Zucker, Kaffee, Zündhölzern und Tabak
hat gänzlich aufgehört. Die Verhältniſſe haben ſich bedeutend ge-
beſſert. Ueberall ſind deutſche Wegweiſer angebracht. Der Aus-
ſchank von Alkohol iſt verboten. Der Betrieb in den Schulen
wird überall fortgeſetzt. Die Deutſchen verſuchen, die Bevölkerung
in jeder Weiſe zufriedenzuſtellen und für die Vorſtellung zu ge-
winnen, daß ein ackerbautreibendes Frankreich und ein induſtrielles
Deutſchland natürliche Verbündete gegen das friedenſtörende
England ſeien.

Die Opfer der Seeſchlacht bei den Falklandinſeln.
Berlin, 13. Januar. Nach hier eingelaufenen Nachrichten

über die Geretteten von den bei den Kämpfen bei den Falkland-
inſeln untergegangenen Schiffen iſt von der Scharnhorſt
niemand gerettet. Von der Gneiſenau ſind ge-
rettet 17 Offiziere, 171 Deckoffiziere, Unteroffiziere und Mann-
ſchaften, von der Nürnberg kein Offizier, 7 Unteroffiziere
und Mannſchaften, von der Leipzig 4 Offiziere, 15 Deck-
offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften, von den Begleit-
ſchiffen Baden und St. Jſabella ſind alle Leute gerettet.
Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß noch einige Offiziere und
Mannſchaften mehr als angegeben gerettet ſind, da auf den
Schiffen des Kreuzergeſchwaders Umkommandierungen ſtatt-
gefunden hatten, die in Deutſchland noch nicht bekannt ſind.
Eine namentliche Liſte der vermutlich Geretteten liegt bei dem

kirchſtraße, aus.
England und Amerika.

London 14. Januar. Der Berichterſtatter der Times
meldet aus Waſhington, daß die warme Würdigung des freund-
ſchaftlichen Tones in der Antwort Greys die Möglichkeit künf-

tiger Schwierigkeiten nicht beſeitigt habe. Der Grundton in
den heutigen Artikeln amerikaniſcher Blätter ſei, daß die Ant-
wort Greys die Lage unverändert laſſe. Dies ſei
auch die amtliche Auffaſſung. Insbeſondere herrſche Unruhe
über das geſetzwidrige Anhalten von Schiffen, und man
wünſche die alte Gewohnheit der Durchſuchung auf See bei-
zubehalten.

Kopenhagen, 13. Januar. Nach dem Londoner Bericht
erſtatter der Poliliken wird gus Waſhington gemeldet, daß
man in Regierungskreiſen beſonders zufrieden iſt mit dem
freundlichen Ton der engliſchen Note und auf eine befriedi-
gende Erledigung der Angelegenheit hoffe; doch werde man
unter keinen Umſtänden den engliſchen Anſpruch annehmen,
daß amerikaniſche Schiffe zur Unterſuchung in engliſche
Häfen gebracht würden. Derartige engliſche Uebergriffe in
erſt endgültig zu verhindern, ſei der Hauptzweck der Note
geweſen.

Agitation in Japan gegen den Krieg.
Der Mailänder Corriere della Sera meldet aus Tokio: Die

Demiſſion des Miniſteriums wird nicht mehr erwartet. Das
Vereins und Verſammlungsverbot iſt in ganz Japan infolge
der Zunahme der Agitation gegen weitere Kriegsoperationen
Japans auf vier Wochen verlängert worden.

Notizen.
Die Beſchlagnahme der für Norwegen zu bauenden Panzer-

ſchiffe in England. Aus Hriſtianig wird gemeldet: Jn dem
Bericht der Regierung, der im Storthing über die Lage des Reichs
abgegeben wird, wird jetzt zum erſtenmal amtlich mitgeteilt, daß
die beiden in England beſtellten Panzerſchiffe von der eng-
liſchen Regierung beſchlagnahmt worden ſind.

Geglückte Rücktehr aus Spanien. An Vord eines italieniſchen
Dampfers ſind in Genna 200 deutſche Reſerviſten aus Spaa
nien eingetroffen, die den feindlichen Kriegsſchiffen entgingen
und nach Deutſchland weiter befördert wurden.

Die rumäniſchen 6oziglſten und der Krieg

Genoſſe Ch. Racowski, Delegierter der rumäniſchen
ſozialiſtiſchen Partei im Jnternationalen Bureau, richtete an
den Pariſer Golos, das Tageblatt unſerer ruſſiſchen Genoſſen,
ein Schreiben, dem wir folgendes über die Haltung unſerer
rumäniſchen Genoſſen zum Kriege entnehmen:

Keine Macht wird uns veranlaſſen, unſere ſozialiſtiſchen
Poſitionen preiszugeben. Wir kämpfen energiſch
gegen die kriegeriſchen Stimmungen das
Traurigſte iſt aber, daß unſere Gegner Waffen gegen uns aus
dem ſozialiſtiſchen Arſenal Frankreichs und Deutſchlands ent-
nehmen. Gegen uns treten zum Beiſpiel deutſche ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete auf, uns kritiſiert ſowohl Hervé wie die
Humanité. Um uns in den Krieg hineinzuziehen, werden Ar-
tikel von Vaillant für uns überſetzt, in denen er die Sozialiſten
der neutralen Staaten (mit Ausnahme der Staaten, deren
Neutralität, wie die der Schweiz, vertraglich verbürgt iſt) auf-
fordert, ſich in den Krieg einzumiſchen, und uns den Namen
Germanophilen ins Geſicht ſchleudert, wenn wir es ablehnen,
ſeinen nicht ſozialiſtiſchen Rat zu befolgen. Den
Fehler eines dem Sozialismus ſo ergebenen Mannes wie
Vaillant erklären wir nur mit der ungeheuren Trauer, in die
das franzöſiſche Proletariat durch die Ermordung von Jaurès
und durch den Einmarſch der Deutſchen verſetzt worden iſt.

Wir erklären dieſen Fehler auch durch die alte franzöſiſche
revolutipnäre Tradition, die Sache des Weltſozialismus einzig
und allein als die Sache Frankreichs zu betrachten. Aber dieſe
Exkluſivität, die noch verſtändlich war, als Frankreich die
einzige Wiege der ſozialiſtiſchen und revolutionären Bewegung
war, hält gegenwärtig der Kritik nicht ſtand, wo die ſozia-
liſtiſche Bewegung in alle Länder eingedrungen iſt und jede,
auch die kleinſte ſozialiſtiſche Partei ihre ſelbſtändige Exiſtenz
führen will. Jhr könnt euch vorſtellen, in welch ſchwierige
Lage die ſozialiſtiſchen Parteien der neutralen Länder geraten,
wenn ſich unſere Genoſſen in den kriegführenden Staaten über
unſere Köpfe hinweg an unſere herrſchenden Klaſſen wenden,
unſer Proletariat zum Kriege aufzuſtacheln, unſeren Chauvi-
niſten und Reaktionären die Hand entgegenſtrecken und alle
Arten von Renegatentum und Ueberläufertum offen fördern.

Auch jetzt fordern wir für die ſozialiſtiſchen Parteien der
neutralen Staaten das Recht, Kongreſſe abzuhalten, ohne von
den Genoſſen in den kriegführenden Staaten den Vorwurf zu
hören, wir verletzen die Pflicht der Solidarität ihnen gegen-
über. Wir nehmen für uns das Recht in Anſpruch, an jedem
beliebigen Zeitpunkte des Krieges für den Frieden zu kämpfen

für einen Frieden, der niemandes Recht verletzt, keine An
nexionen enthält und die Unabhängigkeit aller Völker achtet.

Die franzöſiſchen Genoſſen ſuchen uns zu überzeugen, daß
die Verbündeten, unter ihnen auch Rußland, für das Prinzip
der Natienalität kämpfen. Wir Bewohner des Oſtens und un-
mittelbaren Nachbarn des moskowitiſchen Reiches möchten über
dieſen Gegenſtand einige Zweifel äußern. Wir erkennen den
Eroberungscharakter der öſterreichiſchen Politik auf dem Balkan
mit um ſo größerer Bereitwilligkeit an, als wir ſie auf inter
nationalen Kongreſſen nicht nur einmal beleuchtet haben. Wer
will aber die Gefahr leugnen, die Bulgarien und Rumänien
von Rußland droht; welche Länder auf dem Wege zu den Dar-
danellen liegen?

Weshalb wird alſo den Proletariern aller Länder die eben-
ſo antiſoziagaliſtiſche wie anti nationale Zu-
ſammenarbeit mit dem ruſſiſchen Abſolutise-
mus und der eigenen Bourgeoiſie unter dem Vorwand auf-
gezwungen, daß ſie dadurch den Intereſſen des Sozialismus
in den kriegführenden Staaten dienen?

Wir appellieren an die Genoſſen in den
Ländern und fordern ſie auf, nicht den ſpezifiſchen Stim-
mungen zu folgen, die der Krieg hervorruft. Ohne die Ent-
fernungen und die uns trennenden Perſpektiven außer acht zu
laſſen, können wir ihnen unſere eigene Haltung als Beiſpiel
vorführen. Nach dem furchtbaren Balkankrieg kamen die So-
zialiſten der kriegführenden Staaten wieder auf ihrem Kon-
greß zuſammen. Die Bulgaren beſuchten die Serben und dieſe
die Bulgaren; auch wir beſuchten die Bulgaren und dieſe
ſtatteten uns einen Beſuch ab alles Böſe vergeſſend, das
unſere Regierung (und noch auf welche Weiſe) ihnen zugefügt
batte, indem ſie den Bulgaren ihre beſte Provinz raubte. Jch
erwähne dies, um im voraus gegen die Verſuche einiger ſozia-
liſtiſchen Parteien in den kriegführenden Ländern zu pro-
teſtieren, die die Abſicht hegen, auch in Zukunft ihre opportu-
niſtiſche Taktik, die Taktik der jetzigen unglückſeligen Spaltung,
fortzuſetzen.

Wir proteſtieren zugleich auch gegen den Raſſenſtolz
und Opportunismus und ſprechen die Hoffnung aus,
daß die Jnternationale aus den jetzigen ſchweren Prüfungen
nicht nur heil, ſondern noch mehr gefeſtigt hervorgehen wird.
Werfen wir die Erobererinſtinkte von uns, die in den Seelen
der Sozialiſten wach geworden ſind! Nicht der Triumph des
einen oder des anderen Jmperialismus bietet eine Bürgſchaft
für die Rechte der Völker und Klaſſen und für ihre freie Ent-
wicklung, ſondern der Sieg der ſozialiſtiſchen Jnter-
nationale, die einig ſein muß und erfüllt vom wirklichen
ſozialiſtiſchen und revolutionären Geiſte.

triegführenden

m e n e t v kt
Politiſche Aeberſicht.

Einfluß des Krieges auf die Strafprozeßreform.
Schon kürzlich wurde gemeldet, daß die Reform des Strafrechts
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durch den Krieg eine Verzögerung erleiden müſſe. Als beſondere
Urſache der Verzögerung wurden „Wand lungen in unſeren inneren
politiſchen Verbältniſſen“ angeben. Hierzu meldet nunmehr die
Korreſpondenz Das neue Reich: „Das neue Strafgeſetz ſollte 5
worauf auch der Reichskanzler und ſein Stellvertreter bei den
ſozialpolitiſchen Debatten im Reichstage wiederholt hingewieſen hat
auch Beſtimmungen gegen den „Umſturz“, das heißt, zum Schutze
der Arbeitswilligen uſw., enthalten. Wie wir hören, beſteht bei
den verbündeten Regierungen die Neigung, angeſichts der auch

von der Aufnahme ſolcher Beſtimmungen in das neue Strafgeſetz
buch abzuſehen.“

Selbſt bürgerliche Blätter ſind der Anſicht, daß auch darüber
hinaus die Grundſätze, nach denen die Strafprozeßreform auf-
rt worden iſt, durch den Krieg erheblich beeinflußt worden u

ind.
Gerechtigkeit gegen die Sozialdemokratie. n

Jn Köln a. Rh. hat die öffentliche Wahl und der von der
Zentrumsmehrheit mit allen Mitteln aufrechterhaltene Ab-
ſtimmungsmodus, der alle Wähler zur Stimmenabgabe im
Herzen der Stadt zwingt, es unſeren Genoſſen bisher unmög-
lich gemacht, auch nur einen einzigen Vertreter ins Stadt-
parlament zu entſeden. Am Montag traten nun die Vorſtände
der liberalen Parteien zuſammen, um über eine Erſatzwahl
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in der erſten Klaſſe. die in den Händen der Liberalen iſt, zu
entſcheiden. Mit folgender Begründung beantragte nun Juſtiz-
rat Mannheim, von der Aufſtellung eines Kandidaten abzu-
ſehen, ſich mit der Sozialdemokratie in Verbindung zu ſetzen
und dieſer die Aufſtellung eines Kandidaten zu überlaſſen: „Es 5
iſt ein Akt der Gerechtigkeit, dieſer großen Partei, die hier
einen Vertreter in den Reichstag ſenden konnte, die bei Aus-
bruch des Krieges ihre volle Pflicht tat, auch einen Platz im
Stadtparlament einzuräumen. Das iſt gleichzeitig ein Akt
der Klugheit im Jntereſſe der liberalen Sache, die in Zukunft
auf die Unterſtützung der Sozialdemokratie bei anderen Wah
len rechnen muß und auch auf ſie in einer Reihe von Kultur-
und Geiſtesfragen zählen kann.“

Ueber dieſen peinlichen Antrag entſpann ſich eine längere
Ausſprache, die ſchließlich mit ſeiner Ablehnung endete.
Die Liberalen hätten, ſo wurde ausgeführt, keine Mandate zu
verſchenken: es ſei Sache der Zentrumsmehrheit, der Sozial-
demokratie gegenüber gerecht zu verfahren. Nach dem Kriege
werde man wohl ein beſſeres Wahlrecht in Preußen und im
Stadtparlament erhalten, das auch die Sozialdemokratie zu
Wort kommen laſſe.

Hoffentlich halten dieſe innerpolitiſchen Kriegsſtimmungen
unſerer Liberalen auch ſpäter noch vor. Als vor wenigen
Wochen im Kölner Stadtparlament Gelegenheit war, die Wahl
entrechtung der Maſſen gebührend zu kennzeichnen. und dem
Zentrum gegenüber dieſen Standpunkt der Gerechtigkeit zu
vertreten, haben ſie leider verſagt.

Reichstagserſatzwahlen.
Das Zentrum hat für das Eichſtätter Mandat (Mittelfranken)

des früheren Abg. Speck den bekannten bayriſchen Politiker Frhrn.
von Frankenſtein, Mitglied der Kammer der Reichsräte, aufgeſtellt.

Die Reichstagserſatzwahl für Dr. Braband (Volksp.) in Pinne-
berg-Segeberg wird am 27. Februar vorgenommen. Die
Sozialdemokraten nahmen von der Aufſtellung einer Gegen-9
kandidatur Abſtand.

Verſchärfter Belagerungszuſtand in den Hanſeſtädten.
Der ſtellvertretende kommandierende General hat für die zum

Bereich des 9. Armeekorps gehörenden nichtpreußiſchen Bundes-
gebietsteile, insbeſondere alſo für die Hanſeſtädte, den verſchärften
Belogerungszuſtand erklärt. Danach können beſtimmte Vereine
aufgelöſt, Verſammlungen verboten und polizeilich überwacht, fowie
für aufgelöſt erklärt werden, wenn der Jnhalt der Reden, Vor-
träge, Geſänge oder Vorführungen den Jntereſſen der Kriegführung
zuwiderläuft. Die polizeilichen Maßnahmen ſind unanfechtbar.

Jn einer Erklärung für dieſe Maßnahmen heißt es: „Um die
Ungleichheit in dem Korpsbezirk zu beſeitigen und volle Ueberein-
ſtimmung mit den meiſten, beſonders mit den benachbarten
preußiſchen Korpsbezirken herbeizuführen, iſt der gleiche Zuſtand
auf den ganzen Korpsbezirk ausgedehnt worden. Nur aus dieſem
Grunde iſt dieſe Maßnahme, die eine vereinfachte Rechtsgrundlage n
ſchafft, getroffen worden, nicht etwa, weil die Haltung der Be
völkerung und der Preſſe, oder gar die Kriegslage Veranlaſſung
zu einer ſolchen Verfügung gegeben hat.“

Kriegsgerichtsurteile. v
Das Koblenzer Kriegsgericht fällte auf Grund der Beſtimm-

ungen über den Kriegszuſtand einige außergewöhnlich harte Urteile.
Der Steinhauer Schmidt aus Mainz, der bei Ausübung der Wild
dieberei einem Feldhüter tätlichen Widerſtand geleiſtet hatte, erhielt
elf Jahre und einen Monat Zuchthaus. Der Tagelöhner
und Schiffer Mentgens aus Mülheim an der Moſel wurde wegen
unbefugten Waffentragens und tätlichen Widerſtands gegen einen
Polizeibeamten zu 10/4 Jahren Gefängnis verurteilt. 9

Kleine politiſche Nachrichten. 8
Der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des Aeußeren, Graf

Berchtold, iſt aus perſonlichen Gründen zurück getreten
und an ſeine Stelle der ungariſche Miniſter Buri an berufen
worden. Preßſtimmen beſagen: Berchtolds Rücktritt könne zur
Verminderung beſtehender Schwierigkeiten mit Jtalien bei-2
tragen, da B. einer Ausgleichspolitik abgeneigt geweſen ſei.

Volkswirtſchaftliches.
Der Vertrieb der Backware. Das Oberkommando in den

Marken hat verordnet: Auf Grund des S 9 des Geſetzes über.
den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 wird hiermit für
das Gebiet der Stadt Berlin und der Provinz Brandenburg
beſtimmt: Der Verkauf und Vertrieb jeder Art von Backware,
ſowohl von Brot als von weißer Ware und von Kuchen, iſt
vor 6 Uhr früh verboten. Dieſes Verbot umfaßt auch das
Weitervertaufen, das Schicken und das Austragen von Back-
waren. Das Verbot tritt am 15. Januar 1915 in Kraft.

Das „drohende“ Schlagſahneverbot macht den Berliner Kon
diteren der beſſeren Gegenden“ Kummer. Nach ungefährer
Schätzung wird das Verbot aber ſoviel Sahne verfügbar ſtellen,
daß täglich etwa 30 Zentner mehr Butter für Großberlin allein
hergeſtellt werden könnten; bei den enormen hohen Butter
preiſen gewiß Grund genug für die Maßregel.

Aunus der Partei.
Unterm Burgfrieden.

Es iſt bemerkenswert, wie ſich die Fälle mehren, daß ſozial
demokratiſche Blätter unter Präventivzenſur geſtellt werden. Auch
die Dortmunder Arbeiterzeitung iſt ſeit kurzem mit ihr bedacht
worden. Als Grund wurde der Teilabdruck eines Artikels ausb
der Weſtdeutſchen Lehrerzeitung, der Kritik übte an der militä-
riſchen Jugendausbildung im Sinne des Jungdeutſchlandbundes,
angegeben. Der Arbeiter Zeitung wird zum Vorwurf gemacht,
den Artikel nicht ganz abgedruckt zu haben durch den Teilabdruck,
ſei die Oeffentlichkeit irregeführt worden. Der Arbeiter Zeitung
hat die Lehrerzeitung aber gar nicht vorgelegen, vielmehr hat ſie
den Artikel einem anderen Parteiblatte entnommen, ohne zu wiſſen,
daß eine Kürzung des Artikels vorgenommen worden war. Sie
l hatte alſo gar nicht die Abſicht, etwas zu verſchweigen, was ge

von der Sozialdemokratie jetzt gezeigten vaterländiſchen Geſinnung,
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eignet ſein könnte, die Oeffentlichkeit irrezuführen. Die Jrre
führung iſt auch nicht erfolgt, weil keine Sinnentſtellung vorge-
nommen worden iſt. Es iſt auch intereſſant, daß der Artikel genau
in der Form, wie ihn die Arbeiter Zeitung brachte an einem
andern Ort unbeanſtandet die Zenſur pafſſiert hat und veröffent-
licht werden konnte.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Januar 1915.

Nachweisſtellen über Verwundete und Kranke in den

Lazaretten des Bezirkes Halle.
Mit Genehmigung der Militär Sanitätsbehörde ſind nunmehr

auch in Halle amtliche Nachweisſtellen über Verwundete und
Kranke eingerichtet worden.

Nachweisſtelle I gibt Auskunft über die in den Lazaretten
des Stadtkreiſes Halle und im Bergmannsheil zu Schkenditz
liegenden Verwundeten und Kranken ſie iſt der Sanitätshelferinnen-
gruppe des Roten Kreuzes unter Leitung des Herrn Regierungs-
baumeiſter Fr. Kallmeyer angegliedert und befindet ſich auf dem
Hauptbahnhof Halle, Warteſaal II. Kl., Damen-
zimmer.

Nachweisſtelle II, welche ſämtliche Lazarette des Eiſen-
bahn-Direktionsbezirkes Halle (mit Ausnahme der eben
genannten) umfaßt, iſt dem Hofverlagsbuchhändler Guſtav Moritz
übertragen worden und befindet ſich in Halle, Torſtr. 48.

Beide Nachweisſtellen geben unentgeltlich ſchriftliche und münd-
liche Auskunft erſtere iſt ſtändig geöffnet; letztere in den üblichen
Tagesſtunden.

Jugendliche vor Gericht.
Jetzt hat ſich auch die beim hieſigen Schöffengericht eingerichtete

Abteilung für Jugendſachen bereits mit einem Liebesgaben-
diebſtahl befaſſen müſſen. Ein 15 jähriger Laufburſche des
Generalanzeigers hatte ſich an den im Geſchäftshanſe dieſes
Blattes geſammelten Liebesgaben vergriffen und Zigarren, Zi-
garetten, Schokolade, Taſchentücher und ähnliche Sachen entwendet.
Obwohl der Junge bisher noch unbeſcholten war, beantragte d
Amtsanwalt unter ſcharfer Kritik der „unpatriotiſchen“ Handlungeinen Monat Gefängnis. Das Gericht erkannte auch auf pieje
Strafe, die verhältnismäßig ſehr hoch iſt, und nur darin ihre Er-
klärung findet, daß den Soldaten im Felde die zugedachten Gaben
geſichert werden ſollen.

Die weitere Verhandlung des Jugendger ichtes brachte noch
einige Fälle, die zeigten wie raſch ſich ein Jugendlicher ſtrafbarmachen kann. So wurde ein 17 jähriger wegen Jagdvergehens
verurteilt. Er hatte in einem Schrebergarten einen Haſen durch
einen Steinwurf getötet und die Beute dann verſteckt, um ſich
einen Braten zu machen. Der Steinwurf iſt ein Jagdver-
gehen, das mit 6 Mark beſtraft wurde. Gelegenheit macht
Diebe, ſagt ein Sprichwort, das auch auf einen eben erſt der
Schule entwachſenen Mechanikerlehrling zutrifft. Der junge
Menſch, der bisher ſich ſehr gut führte, nahm in einer Wohnung,
in der er zu arbeiten hatte, von einem Schreibtiſch zwei Spar-büchſen und vom Küchenſchrank ein Portemonnaie. Es fielen ihm

ſo 16 Mark in die Hände, die er mit Freunden vernaſchte. Jetztſtand r reumütig weinend vor dem Richter, der ſchließlich auf
einen Verweis erkannte, da dieſe mildeſte Strafe wahrſcheinlich
ausreicht, um den Jungen yor einem weiteren Fehltritt zurückzu-
ſchrecken. Die Scham und Aufregung und die Angſt vor dem
Gefängnis, die er bisher ausſtand, ſind dem jungen Manne ſicher-
lich auch ſchon Strafe und Warnung genug geweſen. Ein
richtiger nichtsnutziger „Dummeriungenſtreich war es, der einen
12-, einen 14 jährigen Jungen und ein 17 jähriges Mädchen vor
Gericht brachte. Sie hatten Nachbarn, mit denen Angehörige im
Streit lagen, Schwefelſäure auf Fenſterbrett, Tiſch und Fußbodengegoſſen. Das Mädchen wurde wegen Sachbeſchödigung zu 9 Mk.

Geldſtrafe, die Jungen jeder zu einem Verweiſe verurteilt, wobeiaber zu bemerken iſt, daß auch ein Verweis ſpäter als Vor
z ſtrafe zählt.

Sehr viel härter mußte ein junger Herumtreiber angefaßt
werden, der ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht hat, indem er15 Zigarren von einem Kameraden annahm, obwohl er wußte,
daß letzterer ſie geſtohlen hatte. Der 14 jährige hatte ſchon die
Schule öfter geſchwänzt, dann zwei Laufſtellen nach kurzer Zeit
verlaſſen müſſen, weil er dort geſtohlen hatte. Er trieb ſich dann
herum, ſchlief im Freien, lebte von dem, was ihm „Freunde“
gaben, um ſchließlich verlumpt nach Haufe zurückzukehren. Aber
bald verſchwand er wieder und trieb ſich erneut Monate lang
herum, bis er am 1. Januar aufgegriffen wurde. Das Gericht
erkannte auf drei Tage Gefängnis, die durch die Unterſuchungs
haft verbüßt ſind. Der Junge wurde aber ſofort in eine Für-

gebracht.

Recht gelinde kam ein 16 jähriger Pferdeknecht davon, der bei
einem kleinen Streit ohne beſondere Urſache das Meſſer zog und
ſeinen Gegner in die Bru uſt ſt ach. Glücklicherweiſe gab es nur
eine kleine Fleiſchwunde. Der Amtsanwalt, der einen Monat
Gefängnis beantragte, betonte, daß bei Erwachſenen ſolche Tat
durchweg mit einem Jahre Gefängnis beſtraft wird. Das Ge-
richt, das den Angeklagten für geiſtig wenig entwickelt hielt, er-kannte auf 14 Tage Gefängnis und ſtellte dem jungen Mann
bedingte Begnadigung in Ausſicht, ſo daß er, wenn er ſich einige
Jahre tadelfrei führt, wohl als beſtraft gilt, die Verbüßung
der Haft ihm aber erlaſſen wird.

Verluſte des Füſilierregiments 36, Halle, Bernburg.
(Gefechte vom 16. bis 29. 12.)

Kriegsfreiw. Reinhold Schliephack (2. Komp.) aus Merſeburg I.
verw. Kriegsfreiw. Willi Röder (3. Komp.) aus Zörbig gef.
Unteroff. Paul Bethge (4. Komp.) aus Rathenow l. verw. Kriegs-
freiw. Max Möbius (4. Komp.) aus Halle l. verw. Kriegsfreiw.
Paul Schwarz (4. Komp.) aus Halle l. verw.
5. Kompagnie: Reſ. Wilhelm Beyer aus BurgörnerNeudorf verw.
Gefr. d. Reſ. Hermann Bärſch aus Güſten verw. Reſ. Heinrich
r r aus Gie rsleben gef. Reſ. Willi Meyer l aus Bernburg gef.

6. Kompagnie: Füſ. Kurt Aſche aus Lauchſtädt verw. Erſ.-Reſ.
Otto Bruſe aus Laubegaſt verw. Kriegsfreiw. Friedr. Schlegel
aus Halle gef. Kriegsfreiw. Reinhardt Jantz aus Groß-Wodeck
verw. Kriegsfreiw. Alfred Röhr aus Weißenfels verw. Kriegs-
freiw. Alfred Kaffenberger aus Krimmitſchau verw.

Kriegsfreiw. Hans Franke (7. Komp.) aus Halle verw.

8. Kompagnie: Reſ. Reinhold Kraußer aus Schafſtädt verw.
Füſ. Hugo Röhner aus Zeit verw.

Geſtorben inſolge Krankheit: Füſ. Robert Mohr (10. Komp.)

Vizefeldw. Otto
aus Grünberg geſt. im Laz. Dortmund am 2. 12.

Berichtigung früherer Angaben:
Schieck aus Weißenfels bish. verw. in franz Geſan, genſchaft, geſt.
in Montauban am 28. 11. Einj.-Freiw. Artur Köhn aus Halle
bish. verm., in franz. Gefangenſchaft. Einj.Freiw. Werner Schild
bach aus Kröllmitz bish. verm., in franz. Gefangenſchaft. Füſ.
Hermann Wobltat aus Erms leben bish. verm., in franz. Gefangen-
ſchaft. Füſ. Gabriel Dragon aus Stahlhammer bish. verm., verw.
in franz. Gefangenſchaſt. Gefr. d. Reſ. Walter Gerauch bish.
verw., geſt. im Laz. Aachen am 9. 10. Einj.-Freiw. Unteroff.Artur Spittler aus Biſchofswerda bish.
Cambrai. Einj. Freiw. Gefr.
verw., geſt. im Laz. Vis enWalter Voigt aus Lützen bish.

geſt. im Laz.Walter Baum aus Leipzig bish.
Artois am 19. 11. Kriegsfreiw.
verw., geſt. in Neuville am 2. 10.

verw.,

Die Bäcker-Zwangsinnung hielt am 12. d. M. eine General-
verſammlung ab, zu welcher faſt alle Mitglieder anweſend
waren. Einziger Punkt war die Bundesratsverordnung zwecks
Streckung der Weizenvorräte und Abſchaffung der Nachtarbeit.
Der Obermeiſter führte aus, daß die Ver oxdnung die folgen
ſchwerſte ſei, die d das Handwerk betroffen. Die Exiſtenz vieler
Kollegen ſei in Frage geſtellt, und doch ſei es vaterländiſche
Pflicht, mitzuhelfen, die Brotverſorgung ſicherzuſtellen. Das
ſei nur möglich durch ſtrickte EGin haltung der Ver-
ordnung. Das ſchlimmſte ſei, daß man der Bevölkerung
nicht mehr früh und nur an ſechs Tagen friſche Brötchen
liefern könne, doch müſſe man hoffen, daß die Kundſchaft mit
helfe, einen Ausgleich zu ſchaffen. Der Vorſtand ſchlage vor,
das Frühſtücksgebäck nachmittags zu backen und
der Kundſchaft gegen Abend friſch zu ſchicken. Sonntags ſei
es leider nicht möglich, zu liefern, und die Bevölkerung müſſe
dann Sonnabends mehr nehmen; Sonntags könne der Laden
wie üblich geöffnet werden. Nach langer Ausſprache erklärte
ſich die Verſammlung mit den Vorſchlägen des Vorſtandes ein-
verſtanden.

Für das Rote Kreuz ſind vom 4. bis 31. Dezember weiter
eingegangen 7576,90 Mk. Bei der letzten Veröffentlichung (bis
Ende November) wurden als Sammelergebnis nachgewieſen
298 461,18 Mk. Dazu vorſtehender Betrag, ergibt 306038,08 Mk.,
welche den Stand der Sammlung am Ende des Jahres 1914
darſtellen.

Linksſchreibkurfe für verſtümmelte Krieger. Das ſtell-
vertretende Generalkommando hat den Erſatz- Truppenteilen und
den Reſerve Lazaretten die Mitteilung zugehen laſſen, daß an
Rackows Handels- Akademie zu Magdeburg, Kaiſerſtraße 9899,
beſondere Kurſe im Linksſchreiben für ſolche Kriegsteilnehmer
eingerichtet werden, welche danernd oder zeitweiſe durch Ver-wundung die Fabigkeit rechts zu ſchreiben, verloren haben. Be-

mittelte Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften zahlen für dieTeilnahme an einem dieſer Kurſe nur das für Rechtsſchreiber
feſtſtehende Honorar ohne jeden Anfſchlag,weder ein Honorar noch auch nur eine Vergütung für die Schreib-
geräte.

Das Eiſerne Kreuz erhielt der Genoſſe Dreher Ottomar Koch
von hier, Leopoldſtraße 32. Jn einem Gardere giment ſtehend,
hatte er ſich freiwillig bereit erklärt, an der Wiederer oberung eines
verlorenen Schützengrabens teilzunehmen. Die bekundete Tapfer-
keit trug K. auch die Unteroffizierstreſſen ein. Das Eiferne
Kreuz erhielt auch der Fabrikarbeiter Ludwig Vogler, Reſerve
Unteroffizier im 27. Jnfanterieregiment, gebürtig aus Halle-Kröllwitz.

Stadttheater. Sonnabend, den 16. Januar, abends 72
Uhr, findet die diesjährige S ſtauffithrung der Hebbelſchen
Pibelungen, und zwar der veiden erſten Teile, Der gehörnteSiegfried und Sieg frieds Tod ſtatt. Das Wert unſeres großen
Klaſſikers hat in dieſem Jahre eine Ner teinſtudi erung erfahren.
Die Hauptrollen liegen in den Händen der Herren Paul Becker
(Siegfried), Albert Friedrich (Hagen Tronje), Fritz Fehér(König Gunther), und der Damen Trude Tandar Brunhild),
Maria Schlomka (Kr imhild Elſe Schlöſſer (Frigga) und Elfe
Bonné (Ute). Leiter der Aufführung iſt Johannes Tralow.Zu dieſer Vorſtellung haben Schülerkarten zum Preiſe von

1,10 Mark. Gültigkeit. Die Aufführung dürfte etwa um
10 Uhr beendet ſein, ſo daß auch auswärts Wohnenden Ge-
legenheit gegeben iſt, ſie zu beſuchen, ohne daß ſie dabei Gefahr
laufen, ihre letzten Tahrverbindungen nicht mehr zu erreichen.
Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, wird die Aufführung desWeihnachtsmärchens Aſchenbroödel zu ganz kleinen Preiſen von
25 Pfennig bis 1,05 Mt. zum letzten Male wiederholt werden;
abends findet die Aufführung von Go unods Margarete ſtatt.
Montag den 18. Januar, abends 722 Uhr, gelangt Polenblutzur Wiederhohmng

Wieder ein Feldpoſtdieb erwiſcht. Dienstag abend wurde
auf der hieſigen Feldpoſtſammelſtelle ſchon wieder ein Aus
hilfsbeamter verhaftet, der während einer kurzen Lichtleitungs-
ſtörung ſich ein Päckchen mit 5 Zigarillos aneignete und auf
dem Kloſett er! wiſcht wurde, als er die Verpackung verſchwinden

laſſen wollte. Nur mit Mühe gelang es dem Polizeibeamten,
den Dieb vor der Lynchjuſtiz der Aushelfer zu bewahren.

Zwei Zuſammenſtöße. An der Ecke Alte Promenade Große
Ulrichſtraße fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motor-
wagen der ſtädtiſchen Stre ßenbahn und einem mit zwei Pferden
beſpannten Rollwagen ſtatt. Der Motorwagen wurde am
Vorderteil leicht beſchädigt. Verletzungen kamen nicht vor.
Ein weiterer Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motorwagen der
Stadthahn und einem von auswärts kommenden Laſtgeſchirr
fand in der Merſeburger Straße ſtatt, bei dem ebenfalls der
vordere Teil des Motorwagens beſchädigt wurde. Die Schuld-
fra ge bei beiden Fällen ſteht noch nicht feſt.

Im Volkspark- Lazarett veranſtal teten Diens tag mittag von
12 bis 3 Uhr ſämtliche im Varietee Drei Könige (Streicher) auf-
tretenden Künſtler von „Bühne und Brettl“ ein Ünterhaltungs-
konzert, welches den ungeteilten Beifall der Zuhörer fand.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Walhallatheater findet henute, Donnerstag, die Erſt-

auffübrung der großen Dperettenpoſſe Wenn der Frühling kommt!

Unbemittelte aber

ſtatt. Jn den Hauptrollen ſind die Herren
Schönwieſe und Weitz-Edwiga (Regie), ſowieMuck, Pagay, Stein und Zanfall beſchäftigt.
Leitung hat Herr Kapellmeiſter Dr. Hans Pleß.

Apollotheater gelangt die melodiöſe, von größtem
Erfolg begleitete perettennovität Das Leutnantsliebchen nur
noch zwei Abende zur Aufführung. Lucie Fiebiger und Leopold
Popper, die Träger der Hauptrollen, ſind die Lieblinge des
Publikums geworden und werden mit Beifall überſchüttet. Am
Sonnabend gelangt die Operettennovität Der liebe Pepi erſt-
malig zur Aufführung. Das Stück erzielt zurzeit in Montis
Operettentheater in Berlin einen beiſpielloſen Erfolg.

Gewerkſchaftliches.
Kriegslieferantengewinne und Arbeiterlöhne.

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß jene Unternehmer, die
Kriegslieferungen haben, jetzt nicht am ſchlechteſten dran ſind.
So mancher macht dabei Extraprofite, an die in Friedensz eiten
nicht gedacht werden kann. Natürlich entzgieht ſicht die Höl

Freudmann, Fürſt,
ie Damen Albert,Die muſikaliſche

he die ſer
Kriegsgewinne der Kenntnis der Oeffentlichkeit. Nur wenn ſichdie Intereſſenten einmal über die Beute keiten wird das
Dunkel ein wenig gelichtet und der Steuerzabler erfährt einiges
über die Summen, die bei manchen Kriegsabſchlüſſen
werden.

Vor einigen Tagen wurde in der Preſſe auf einen Fall ausFrankfurt a. M. hingewieſen, in dem ein Schlacht twiehlieferant
für eine Armeetonſervenfabrik einen wöchentlichen Verdienſt von
22 000 Mk. hatte. Was hier von den Kriegsprofiten im i iceh
handel berichtet wurde, dürfte für andere Kriegslie ferungen in
anderen Gegenden des Deutſchen Reiches ebenfalls zutreffen.Selbſtverſtändlich wird, ſo lange wir die tapitaliſtiſche Wirt-
ſchaftsweiſe haben, der Unternehmer gezwungen ſein, P rofite
zu machen. Ob aber die Höhe der Profite, wie im obigen Falle,nicht ſehr häufig in einem ſchreienden Mißverhältnis zu de

Umfang der Tätigkeit des betreffenden Unternehmers ſteht,
ſte ht denn doch auf einem anderen Blatte.

Nun kommt aber noch die andere Tatſache hinzu, daß manche
Unternehmer auch dann, wenn ſie Kriegslieferungen haben, ſich
entſchieden gegen die Zumutung wehren, ihre Arbeiter und Ar
Heiterinnen ein paar Groſchen mehr verdienen zu laſſen. Es
giht Firmen, die trotz profitabler Kriegsaufträge ihren Ar-
beiterinnen einen Wochenlohn zab )len, der bei la nger Arbeit zeit
ſehr erheblich hinter dem Exiſtenzminimum pur kbleibt. Dieſem
Zuſtar ide könnte nur ein Ende gemacht werden durch allge: neine
Einführung von Verträgen, wie ſie in der Uniformſchneiderei
bereits in einer Anzahl von Städten abgeſchl oſſen worden ſind.
Jn dieſen Tarifen iſt der Arbeitslohn für jedes Stück feſtgele gt.
Jin übrigen iſt natürlich auch hier die gewerkſchaftliche Orſation, der Zuſammenſchluß mit den Berufskollegen, das Mit
tel, das die Möglichkeit bietet, die Arbeitsverhältniſſe zu ver-
beſſern. Schon die Exiſtenz einer ſtarken Organiſa tion be-
deutet ganz abgeſehen von ihrer Wirkſamkeit auf anderen
Sebieten einen Faktor, mit dem der Unternehmer rechnen
muß. Das wollen wir auch in dieſer Zeit nicht vergeſſen.

Drohender Bergarbeiterausftand in England.
Der Ausſchuß des Bergarbeiterverbandes von York-ſhire hielt am Montag in Barnsley eine Verſammlung ab. Es

wurde, wie der Daily Telegraph meldet, beſchloſſen, eine Ab-
ſtimmung unter den Bergarbeitern von Weſtyor kſhire über einen
zu beginnenden Streik vorzunehmen. Der Ausſchuß empfahl
den Leuten, zugunſten des Streiks zu ſtimmen, wenn die
Werksbeſitzer nicht bereit ſein ſollten, den Minimallohn, der am
21. Juli feſtgeſetzt wurde, einſchließlich des fünfzehnprozentigen
Zuſchlages zu zahlen. Bei einem Streik, über den die Ent-
ſcheidung im Laufe der nächſten Woche fällt, würden 500000 Ar-
beiter feiern.

Ae Ecdbeben-Katftrophe in Itühben.

10 000 Menſchen umgekommen!

Rom, 14. Jan. GEiornale d'Italia
meldet, daß die Ueberlebenden des Erd-
bebens in Avezzano 800 Perſonen
betragen. Da die Bevölkerung Avezzanss
11000 betrage, ſeien über 10000 tot.

Als geſtern aus Rom die Meldung von einem Erdbeben eintraf,
von dem beſonders die Provinz Rom ſchwer betroffen worden iſt,
glaubte man, es handle ſich um eine Reihe leichter Erdſtöße, wie
ſie in Jtalien keine ſeltene Erſcheinung ſind. Leider laſſen aber
die neueſten Nachrichten erkennen, daß die Kataſtrophe eine ſehr
ſchwere iſt, daß ihr Zehntauſende zum Opfer gefallen ſind, und
auch die angerichteten Verwüſtungen ſehr erheblich ſind. Man
wird an die furchtbare Erdbebenkataſtrophe in Sizilien und Kalabrien
vor ſechs Jahren, an der Wende der Jahre 190809 erinnert, bei
der 200000 Menſchen den Tod fanden und blühende
fruchtbare Gefilde in wüſte Trümmerhaufen verwandelt wurden

Am ſchlimmſten iſt diesmal die Provinz Aquila, und hier wieder
die etwa 11000 Einwohner zählende Hauptſtadt Avezzano des
Kreiſes Avezzano heimgeſucht worden, wo faſt die geſamte Ein-
wohnerſchaft ums Leben kam.

Auch viele andere Orte der Provinz haben Tote zu beklagen.
Nach den letzten Nachrichten zählt die Gemeinde Buſſi ſechs
Tote und mehrere Verwundete. Jn Torre, einem Teil
der Gemeinde Cognone Amiterne, ſind mehrere Perſonen
getötet oder verwundet worden. Jn Caſtelvecchia Subeque
wurde eine Perſon getötet zahlreiche andere wurden verletzt. Jn
San Felice, einem Teil der Gemeinde Oere, ſind vier Tote
und verſchiedene Verwundete zu beklagen. Jn der Gemeinde
Peggio Picenzo iſt die Zahl der Toten und Verwundeten
noch nicht feſtgeſtellt. Jn den Gemeinden Seſſo und
Terrimperte, ſowie in Caſtelneſo, einem Teil von Sepio,
ſind je zwei bis drei Perſonen getötet und mehrere
verwundet worden. Jn Soro hat das Erdbeben mehrere
Gebäude zerſtört und faſt alle übrigen un bewohnbar gemacht.

„verdient“

gani

Morgen, Freitag, den 15. Januar, beginnt mein bekannter

(6776

e

tur-A verkauft
AUGUST PI L, Schuhwarenhaus.

Geiststrasse 10.



Truppen ſind zur Hilfeleiſtung nach den betreffenden Orten ab
gegangen. Jn Avezzano iſt bereits ein proviſoriſches Telegraphen
amt eingerichtet worden. Der Ort iſt vollſtändig zerſtört.
Auch die Gemeinden Peterno, Celeno, Ajelli, Cerchie, Cellemete
und Pescino ſind ſehr ſchwer beſchädigt. Viele Perſonen
ſind getötet, und viele befinden ſich noch unter den Trümmern.
Jn Pescaſſereli wurden 10 Perſonen getötet und etwa
50 verletzt. Das Wetter iſt ſchlecht.

Rom, 14. Januar. Heute nacht iſt ein Zug mit einigen
hundert Verletzten aus Avezzano und Tagliacçozzo angekom-
men. Viele davon ſind ſchwer verletzt; einer ſtarb während
der Reiſe. Bei der Ueberführung der Verletzten vom Bahnhof
in das Krankenhaus waren Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Behörden zugegen.

Es beſtätigt ſich, daß die durch das Erdbeben in Avezzano,
Collono, Collomele und Corchie verurſachten Schäden äußerſt
ſchwer ſind. Alle Verbindungen ſind unterbrochen. Die erſte
Hilfe wurde von Rom aus, mittels Automobilen geſandt. Weitere
umfaſſende Hilfeleiſtung iſt angekündigt.

Rom 14. Januar. (Nichtamtlich.) Jn Anverſa wurden
zwei Tote und drei Verletzte gezählt, in Villalage ungefähr
zwanzig Tote und eine unbeſtimmte Anzahl von Verletzten.
Das Dorf Fratturgiſt ſaſt völlig zerſtört wor-
den. Viele Bewohner wurden getötet. Man glanbt, daß ſich
in Popoli und Pentima Opfer unter den Trümmern befinden.
Das Rettungswerk iſt in Angriff genommen worden. Nachrichten

ein, andere wurden ſtark beſchädigt.

ans Sora melden, daß das Erdbeben hier verhängnisvolle Folgen
hatte. Viele Häuſer ſind zuſammengeſtürzt. Die Zahl der
Opfer iſt ziemlich groß. Jn Jſola Liri ſollen ſchon zehn Tote
undhundertfünfzig Verwundete geborgen worden
ſein.

Rom, 18. Januar. Das Zentralbureau für Meteorologie
und Geodynamik teilt mit: Jn Rom erfolgte das Erdbeben
um 7 Uhr 53 Minuten. Ss dauerte 156 bis 20 Sekunden und
hatte wellenförmigen Charakter. Es ging in der Richtung von
Oſten nach Weſten. Seine Heftigkeit wuchs bis zur Mitte ſeiner
Dauer. Die größte Stärke des Erdbebens ſcheint zwiſchen Rom
und Aquita gelegen zu haben. Alle Obſervatorien in FJtalien
haben es verzeichnet.

Rom, 13. Januar. Ueber das Erdbeben, das teilweiſe ſtark
und anhaltend verſpürt wurde, werden noch folgende Einzel-
heiten gemeldet. Jn Monte Rotonde ſtürzte das zweiſtöckige
alte Rathaus vollſtändig ein. Ein Lehrer und ein Schüler wurden
getötet, mehrere andere Perſonen ſchwer verletzt. Jn einer
Kirche von Ferme brach eine Panik aus, wobei mehrere Perſonen
Quetſchungen davontrugen. Jn Veroldi ſtürzten mehrere Häuſer

Zwei Perſonen ſind dabei
getötet worden, ſechs wurden ſchwer, mehrere leicht verletzt.

Rom, 14. Januar. Der Direkotr der Altertümer und
ſchönen Künſte, Dr. Ricci, hat die Stadt Rom beſichtigt, um den
Zuſtand der öffentlichen Bauten zu unterſuchen.
Keines weiſt große Riſſe auf. An der Kirche San Carlo Catinari
befinden ſich Sprünge, doch iſt ſie nicht in Gefahr. Jn der Baſi
lika von San Giovanni Laterano iſt das Standbild des Apoſtels

Paulus Riſfe ſind auch an der Kirche Santabgeſtürgt. Einige'Agata dei Goti feſtgeſtellt worden. ſowie am Univerſitätspalaſt

und an den Kirchen San Celſo und San Giuliano. Dagegen
bat die antoniniſhe Säule keinen Schaden davon getragen.

Quittung.
Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Fpot z Fragen

organiſierten Arbeiter gingen folgende Beträge ein
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Liſte 147 5, Mk., H. 2, Mk., Liſte 7 42,
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Nenmn! HFeute, Donnerstag Première! Nem!
„Oenn er Frühling kommt!“
Grosse Operettenposse in 3 Akten von Kren und OkonkowskKy.

Gesangstexte von Schönfeld.

Musik von Jean Gilbert u Winterfeld)
Komponist von Puppehen, Kinokönigin, Autoliebehen,

Polnische Wirtscharſt, Moderne Eva ete.
Inszeniert v. Ernst Weitz-EdwiMusikalisehe Leitung: Dr. Hans Iess.

Gesangs-Hanuptsehlager Nachtdienst bei der Eisenbahn.
Der fidele Mops. Wenn der Frühling kommt, bläht der Flieder.

Sonntags sind die Läden zu. 4779
In Berlin 300 Mal hintereinnnder gegeben.
Gewöhnliche Preise. Tageskasse 10 und 46.

Bihetts zu ermässigten Preisen in den bekannten Gesechäften.

Distrikt Ammenorf.
Sonntag den 17. Jannar, 8 te im Burgſchlöhchen zu

Burg iNtolleder Gersummlung

M ler Frauen
Tagesordnung:4774W Die Frauen und der Krieg.

Referentin Genoſſin Sperling, Halle. 2. Verſchiedenes.
Einen recht regen Beſuch erwartet

Jwaleno raſcher Verein Ha Saale

vio Distriktsloitung.

PasSage. Actoria.
Programm vom 15.--18. Januar 1915.

Heuerte Kriensderichte. Mescter-Woche
u. 3.: Zitadelle von Iäille,Mohbilmachung Einsame Wacht am Strandoe.

ein n der Küche ent Der Cuxt du der
anderen Weltzückender Komik.

tieferschütterndes LebensbildI [gfe Junm von Klara Viebig, in 8 Akten.

die größte Sensation in Mrobemodffsiernn
3 Abteilungen,

tolle Komödie,
Die Spannung wächst mit

jedem Bilde.

sowie das übrige, neue, grosse Pro-
gramm. 4784

Sonntags, J 6 Uhr Kinder-Vorstellung.

W Das eohte W
initze-Zuützblank

4775hat die grösste Reinigungskraft.

Heute treffen
lebendfriſche

Ses tische
in bekannter Güte unbilligſten Preiſen än.

brüne Hernge, gras g 234

Kahel)au, feinster ohne Kopf

Jütläünder
Angelschellfisch

Karhbonaden
Spiegelkärpten per W v

Sproften 53
per Kiſte nur 9

Lule e rauch tägl. fich
60, 75,80, 90, 1.- e.ſolle enng e

zart u. weißfleiſch. E. 20 P.

klsch-Konserven
jn m Unä billigster r

berouders geeignet für

keldlport-Verrand.

Meunentfuhele
Karl Pſeiſſer,

(erdand der Gemeinde und Saatardeten

Filiale Halle a. d. S.
Sonnabend, 16. Januar 1915, abends S'/, Ahr

im „Volkspark“ (Kolonnade)

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Abrechnung vom 4. Quartal.
ahresbericht.We des Geſamt- Vorſtandes.

Gewerkſchaftliches.

iſt Pflicht, daß jeder Kollege erſcheint.

4782 Der Vorstand.

1.

2.
3.
4.

Es

Gr. Ulrichstr. 58. Tel. 1274 1. 12“5.

rüneGrüne HeringeKaheljgu e 38 Karhonaden 48,
Allerfeinſte Ferner ſehr billigeohte Kieter Schleibücklnge 105,

8 kleine Kiſte, ca. 26 Stück, nurſAllaſeiſe Kieler Spretten et 88,
nhalt nurKiſte mit ca. 1 Pfund Jdie große Kiſte mit ca. zu Pfund Jnpaſt nur 748 9

Pa. Bratheringe S

1945] der ſelbſtändi

hauchen e „Bargermelcter per on Cauche

10 Stück 60 PfgBürgermeiſter von Glaucha“ iſt eine e

Zigarre, d nur durch c J eines bedeutende(100000 Stück) in der 6 e W
iPaul I euschner, See

Zenc 60 Pfg.
Pfennig-

oſtens
Fgiplgee geboten werden kann.

empfiehlt diekurspleher
Halle (S.), Harz 42/44.

Volksbuchhandlung,

Dauerhaſte es
Wersandkusten
für Feldpostsendungen,

sehr billig.

C. F. Rltter, e

Sangerhausen.

Pr. Muſtochſenſleiſch.

fleiſch alle Sorten friſche Wurſt,

F. Dienemann,

Schweine-, Hammel und Kalb-
ſ. Trüffel u. Sardellenleberwurſt

Regelsgaſſe 14/16. “32

C
Hanusfrauen

ſparen viel Geld, wenn Sie nurnoch Legu- Kaſree, den durch
bewährte Erſatzſtoffe r vill ten

ohnenkaffee verwenden. or
glich be Wachet Kein gemah

Kaffee, ſondern nVerſuch führt zu dauernder Kund-
ſchaft. oſtpaket 9 Pfd. 10. 30
eng ghngre, *1946Lewin, KaffeeEſſenRuhr,

roßhandlung,
indenallee 98.

e. rWohnzimmer eden chtung 25 W. verk.
Friedrich belleke,

4777 Geiſtſtraße 24/25

(ldtbrtandun

Karl Friedrich Naohf.,
Brüderstruße 13.

Großes Lager aller Leder für

ſhuhmade.

Leder-Ansschnitt und

Wohnungs Anzeigen

Den s a g .184 M.,z. vermieten arl Fuchs*1944 Wilhelmſtr. 11. heezen

*182

(upten-Felenelge,

zünden bei Wind und Wetter,
nur 15 Pf. 4788

Suche einen
Schmiede- Gesellen, en

arbeifet.
Schmlede Boragk b. Mühlherg a. E.

Eiſendreher

für dauernde Beſchäftigung
ſofort geſucht. 4763

C. A. Callm,
äußere Delitzſcherſtraße.

in bruchsicherer Verpackung
für 1 Pfd.-Pakete,

35 Pf. 4783

Freitag 111
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,Blumenthalſtraße 27.

Rognakklagchen

C. F. Ritter, Aue

Intelligente Leute
welche an Werkzeug- Maſchinen angelernt werden ſollen, bei
gutem Verdienſt und daunernder Beſchäftigung gesneht.

un begelin 4 Hühner
S und A.-G., Halle (Saale).

Grauguss Granaten, n danertder See
gung eingestellt

Wéegelin HRübnoer,*1948

30 Dreher, zur Bearbeituns

Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei, A.G., Halle (S).

Makulatur
verkauft

Hallesche Genossenseh. Buchdr.

Rossfleiseh.
Diese Woche wieder k.

Alleräbnigewie bekanntnur deltkat bei

Aer TRurm,
Rellstrasse 170. 108

s

Vor nach
dem 4. Aug. 1914.

Hat die deutſche 60zigl-

demokratie ahbgedankt?

Von Julian Borehardt.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Harz 4244.

h

C. F. Ritter, en e

Apollo- Theater
Heute, zum Vorletzten Male

Dasleutnantsllebchen
Operette in 8 Akt. v. J. Siener

Musik v. B.Sternberg. 4778

Sonnabend, 16. Januar,
zum I. Male?

Die Operetten-Novität:

„Derllehe Pepl“

ötudt- Theater Hulle

Direktton: Geh. Hofrat U. Richards.
Fernruf 1181.

Freitag dèen 1
Abends 7119, Vorſt. i. Lbong. 3. Viertel

Zum 2. Male

Muſikmärchen in 3 Bildern
von Engelbert Humperdinck.

Kaſſenbſneng.7 7, rühre 7 Uhr,

Sonnabend den 16. Jannar
Abends 7, Uhr:

120. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)an der Tages und Araehe

Ein deutſches Trauerſpiel
von Friedrich Hebbeſ,

Erſte Abteilung
Der gehörnte Siegſfried.

Vorſpiel in 1 Akt.
weite Abteilung:
iegfrieds Fod,

Trauerſpiel in 5 Akten.
Abonnements (5 Karten) zu be

liebiger Verwendung, auch Sonntag ſind an der Kaſſe zu haben.ang oder Orcheſte grühe e 12.50

Mark, I. Parkett 10 arterre6.25 2. Rang Vorderreihen
M. Dieſe Karten ſind unper-

ſönlich und übertragbar. Sie
nd an der Kaſſe gegen Bezah-
ung der ſtädtiſchen Steuer und
der Garderobe ſowie bei Oper
des Opernzuſchlags umzutauſchen.

Thalia-Säle
Sonntag den 17. Januar,

abends 8 Uhr:
Gastspiel des Schauspiel-

rsonals vom Stadttheater
bei volkstümlichen Preiſen:

Die zähen Verwandten

Preiſe der Plätze 0.35, 0.55, 0.80,
1.05 und 1.55 Mark.Eintrittskarten an der Kaſſe des

Stadtthea eeei 3 den Zigarren
Her ſten von 4777Steinbre er Jaspar, am

Markt und Scharrenſtraße;Bruno Wiesner, Kieiſcherſtrate.
Oswald Wiesner, Poſtſtraße

und am Sonntag abend an
der Kaſſe des Thalig Theaters.

Ernst Haechkoel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Volks 8uchhandlung.
öeſtanſ der Fadſſandoſer

Deutschlands.

Jahl stelle Mersehburg.

Am Dienstag, 12. Januar,
vormittags, ver tard nach kur-
zem Krankenlager unſer lang-
jähriger Kollege

Karl Kakoschky
im noch nicht ganz vollen-
deten 73. Lebensjahre.

Die Beerdigung findet Frei-tag 3 Uhr von der Leichenhalle
des ſtädtiſchen Friedhofes aus

ſtatt. *1949
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des Hallischen Volksblaftes.
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n Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Es verging eine geraume Zeit, ehe ich mich beruhigte.
Madame Thereſe küßte mich und ſagte:

„Dieſes Kind hat ein gutes Herz, es iſt zutunlich, ſchmiegt
ich an, das iſt recht!“
Dieſe Worte erpreßten mir wiederum Tränen.
i gerich meine Haare aus der Stirn zurück und war ſehr

zärtli
Nach dem Abendeſſen kamen Koffel, der Mauſer und der alte

Schmitt, die Mütze unter dem Arm, in ernſter Stimmung.
Sie bezeugten Madame Thereſe ihr Beileid über ihre Abreiſe
nd ihren Unwillen gegen den Lumpen von Richter, dem ſie

die ganze Denunziation zuſchrieben; denn er allein war eines
olchen Schurkenſtreichs fähig.
Man ſetzte ſich um den Ofen.
Madame Thereſe empfand tief die Teilnahme dieſer braven

eute, aber ihr feſter, entſchloſſener Charakter behielt die
berhand.
„Hört, meine Freunde,“ ſagte ſie, „wenn die Welt nur mit

oſen beſtreut wäre, und man überall gutgeſinnte Leute fände,
ie das gute Recht und die Gerechtigkeit in Ehren halten:
elches Verdienſt läge dann darin, auf ſeinen Grundſätzen

u beharren? Da hätte, um's grad heraus zu ſagen, das
eben ja gar keinen Wert. Wir haben das Glück, in einer

Zeit zu leben, wo man Großes vollbringt, wo man für die
Freiheit kämpft; man wird wenigſtens von uns ſprechen, und
unſer Daſein wird kein unnützes geweſen ſein: all unſer Jam-
ner, alle unſere Leiden, all unſer vergoſſenes Blut werden für
ommende Geſchlechter ein erhabenes Schauſpiel bilden; alle
Schurken werden beben, wenn ſie daran denken, wie wir ſie
eggefegt hätten, wenn ſie uns in den Weg gekommen wären,
nd alle großen Seelen werden bedauern, an unſerer Arbeit
einen Teil genommen zu haben. Darin liegt der Kern der

Eache. Bedauert mich alſo nicht! Jch bin ſtolz darauf und
ühle mich glücklich, für Frankreich zu dulden. welches auf
Frden die Freiheit, die Gerechtigkeit und das Rech repräſen-
iert. Jhr haltet uns jetzt vielleicht für geſchlagen? Das iſt
in Jrrtum! Wir ſind geſtern einen Schritt zurückgegangen
nd werden morgen zwanzig vorgehen. Und wenn Frankreich
n glücklicherweiſe eines Tages die große Jdee, die wir ver
eidigen, aufgäbe, ſo würden andere Völker an unſere Stelle
reten und die von uns begonnene Arbeit fortſetzen; denn die
herechtigkeit und die Freiheit ſind unſterblich und alle Deſ-
poten der Welt werden vergebens ſie zu vernichten ſuchen.
Was mich anbetrifft, ſo gehe ich jetzt, von Soldaten des Braun-
chweigers eskortiert, nach Mainz und vielleicht nach Preußen;
ber denkt daran, was ich euch ſage: die Republikaner ſind erſt
uf ihrer erſten Station angelangt, und ich bin feſt überzeugt,
aß ſie mich vor Ende des nächſten Jahres befreien werden.“
So ſprach dieſe ſtolze Frau lächelnd und mit leuchtenden

lugen. Man ſah wohl, daß alles Elend ſie nicht zu beugen
ermyochte, und jeder dachte:

„Wenn die republikaniſchen Frauen ſo ſind, wie müſſen dann
rſt die Männer ſein
Koffel war vor Vergnügen, ſie ſo ſprechen zu hören, ganz
laß der Mauſer blinzelte dem Onkel zu und ſagte

ganz leiſe:
„Alles dies weiß ich ſchon lange; es ſteht in meinem Buch

geſchrieben es muß ſo kommen, ja, es ſteht geſchrieben!“
Der alte Schmitt, der um die Erlaubnis gebeten hatte, ſeine

Pfeife anzünden zu dürfen, blies ſchnell hintereinander dichte
Rauchwolken von ſich und murmelte zwiſchen den Zähnen:
„Welch' Malheur! daß ich nicht zwanzig Jahre alt bin; ich
ähme ſofort Dienſt bei dieſen Leuten dal Das wäre ganz
ach meinem Geſchmack Was könnte mich hindern, gleich
dem erſten Beſten General zu werden? Welch' Malheurl“
Endlich, als es neun Uhr ſchlug, ſagte der Onkel:
„Es iſt ſchon ſpät wir müſſen vor Tagesanbruch fort

e rartbe- daß wir gut tun werden, wenn wir noch ein wenig
en.“

Und alle ſtanden tief gerührt auf; man umarmte ſich wie
ilte Bekannte und gab ſich gegenſeitig das Verſprechen, ein-
ander nie zu vergeſſen. Koffel und Schmitt gingen zuerſt
hinaus; der Mauſer und Onkel unterhielten ſich noch einige
Augenblicke ganz leiſe auf der Schwelle des Hauſes. Es war
jerrlicher Mondſchein; alles war weiß auf der Erde; der
chwarzblaue Himmel erglitzerte von Sternen. Madame The-
eſe, Scipio und ich gingen auch hinaus, um dies herrliche
chauſpiel zu betrachten, welches ſo recht die menſchliche

Schwäche und Eitelkeit zeigte und den Geiſt durch ſeine un-
ndliche Größe beſchämte.
Auch der Mauſer entfernte ſich, nachdem er dem Onkel noch

inmal die Hand gedrückt hatte. Man ſah ihn ſo deutlich wie
hellen Tage die verlaſſene Straße hinaufgehen. Endlich

erſchwand er an der Ecke der Neſſelgaſſe, und da es ſehr kalt
h gingen auch wir hinein und wünſchten uns eine gute
Na t
Auf der Schwelle meiner Kammer umarmte mich der Onkel,
ind mich feſt an ſein Herz drückend, ſagte er mit einem ſonder-

aren Ausdruck:
„Fritzel, ſei immer fleißig, immer tätig und recht artig,
iebes Kind.“
Tief bewegt ging er zu ſeiner Schlafſtätte.
Ich dachte an nichts weiter als an das Glück, Scipio behalten

u dürfen. Jch ließ ihn in meiner Kammer zu meinen Füßen
wiſchen dem Oberbett und der Bettſtelle liegen; er verhielt
ich, den Kopf zwiſchen den Pfoten, ſehr ruhig; ich fühlle, wie
ich bei jedem Atemzuge ſeine Seiten ſanft hoben und ſenkten,
nd ich hätte mein Schickſal nicht mit dem des deutſchen Kaiſers
ertauſcht.

Ganz den Gedanken an mein Glück hingegeben, war es mir
is gegen zehn Uhr ganz unmöglich, einzuſchlafen. Der Onkel
ing in ſeinem Kämmerchen auf und ab, ich hörte ihn ſeinen
Sekretär öffnen und zum erſten Male in dieſem Winter
feuer in ſeinem Ofen anmachen; ich dachte mir, daß er viel
eicht beabſichtige, wach zu ble hen und ſchlief endlich feſt ein.

Es ſchlug neun Uhr auf der Kirche, als ich durch Waffen
eklirr vor unſerem Hauſe aufgeweckt wurde; Pferde ſtampften
uf dem hartgefrorenen Erdboden und Leute ſchwatzten an
nſerer Tür.
Sofort ſchoß mir der Gedanke durch den Kopf, daß die

dreußen gekommen wären, die Madame Thereſe holen wollten,
nd ich wünſchte von ganzem Herzen, daß Onkel Jakob nicht
ben ſo lange geſchlafen habe als ich. Zwei Minuten ſpäter
ieg ich die Treppe hinunter und bemerkte vor der Haustür
inf oder ſechs Huſaren in ihren Dolmans, die lang herunter-
ängenden Säbeltaſchen an der Seite und den Säbel in der
auſt. Der Offizier, ein kleiner blonder, ſehr magerer Mann
it eingefallenen, leicht geröteten Wangen und einem ſtarken
tgelben Schnurrbart, hielt der Diele gegenüber auf einem

roßen ſchwarzen Pferd, und Lisbeth, den Beſen in der Hand,
ntwortete mit ſichtlicher Verlegenheit auf ſeine Fragen.

eiter entfernt machte ſich ein Haufe Leute breit, die den
und aufſperrten und ſich einander drängten, um zu horchen.
wiſchen den vorderſten bemerkte ich den Mauſer, die Hände

e e e e e in den Taſchen, und Herrn Richter, der höhniſch lächelte, mit
den Augen blinzelte und die Zähne ſehen ließ wie ein alter
Fuchs in dulei jubilo. Er war ohne Zweifel hergekommen,
um ſich an der Verwirrung des Onkels zu ergötzen.

„Alſo Euer Herr und die Gefangene ſind heute morgen zu
ſammen fortgefahren?“ fragte der Offizier.

„Ja, Herr Kommandant,“ entgegnete Lisbeth.
„Um wieviel Uhr?“
„Zwiſchen fünf und ſechs Uhr, Herr Kommandant; es war

noch ganz dunkel und ich habe ſelbſt die Laterne an die Deichſel
des Schlittens befeſtigt.“

„Jhr habt alſo erfahren, daß wir kommen würden?“ forſchte
der Offizier, indem er einen durchbohrenden Blick auf ſie warf.

Lisbeth ſah den Mauſer an, der aus dem Kreiſe der Gaffer
heraustrat und ohne weiteres für ſie antwortete:

„Mit Verlaub, ich habe den Doktor Jakob geſtern abend be
ſucht; er iſt einer meiner Freunde dieſe arme Alte weiß
von nichts Schon ſeit geraumer Zeit hatte der Doltor,
dem dieſe Franzöſin längſt läſtig war, die Abſicht, ſich ihrer
zu entledigen, und da er ſah, daß ſie wieder eine Reiſe ver-
tragen könne, hat er den erſten Augenblick dazu benutzt.“

„Aber wie kommt es denn, daß wir ihnen unterwegs nicht
begegnet ſind inquirierte der Offizier weiter, indem er den
Mauſer vom Scheitel bis zur Sohle maß.

„Ei, Sie werden den Weg durch das Tal gekommen ſein und
der Dottor hat den Weg über Waldeck und den Berg ge-
nommen; es gibt mehrere Wege nach Kaiſerslautern.“

Ohne zu antworten, ſprang der Offizier vom Pferde, trat
in unſer Zimmer, ſtieß die Küchentür auf und tat, als ob er
rechts und links viſitiere; dann ging er wieder hinaus, ſchwang
ſich in den Sattel und ſagte:

„Allons, unſer Geſchäft iſt beendet; das übrige geht uns
nichts anl

Der Durchbruch bei Brzezinyi.
Dieſe heldenmütige Waffentat ſchildert ſehr lebendig ein

Mitkämpfer in einem Briefe an ſeine Frau, der im Tag ver-
öffentlicht ward. Der Brief lautet:

Die Anzeichen, daß wir der kämpfenden Truppe nahten,
mehrten ſich, und am 19. hatten wir G. erreicht, waren in der
Gefechtsſtaffel und mitten drum, die Schlacht in vollem Gange
kaum tauſend Meter vor uns. Rings umher das typiſche
S-chlachtfeld, das uns ja nichts Neues mehr, bloß ungleich
ſchreckllicher, reibenweiſe lagen die Toten, und in unſeren Quar-
tieren werden Verwundete über Verwundete abgeladen. Das
Geſtöhne iſt furchtbar, aber wir ſind ſo kaputt, daß wir uns
an nichts kehren und ruhig abkochen.

Da kommt der Befehl, Leutnant Sch. mit zehn Patronen-
wagen hat am Ausgang J. zur Verfügung der 6. Jnfanterie-
brigade zu ſtehen und weitere Befehle abzuwarten. „P., Sie
kommen mit mir,“ ſagt Sch. zu mir, „alſo los! Reiten Sie
vor uns, ſehen Sie zu ob der Weg frei iſt; ich komme mit den
Wagen nach.“ Jch reite los. Wie ſieht es hier aus! Vor
kaum einer halben Stunde hat unſere Brigade die Ruſſen hier
rausgejagt. Sie liegen zu vieren und fünfen tot, zum Teil
verwundet vor den Haustüren, in die ſie ſich retten wollten vor
dem mörderifchen Feuer. Der Weg iſt frei. Jch reite zurück
und melde es dem Leutnant. Wir fahren an den Oſtausgang
von J. und halten. Von unſerer Brigade iſt nichts zu ſehen,
die iſt wahrſcheinlich weiter vorgegangen. „Wir müſſen Mel-
dung bhringen, daß wir hier ſind,“ ſagte der Leutnant. Glceich-
zeitig erhalten wir die Meldung, daß der Weg von den Ruſſen
verſperrt iſt. „Jch werde verſuchen, durchzukommen,“ ſagte ich
und reite los. Kaum bin ich auf der hinter dem Dorfe befind-
lichen Anhöhe angelangt, als ſich auf mich einzelnen Reiter
eine ganze Regimentsladung Geſchoſſe ergießt. Es iſt typiſch
bei den Ruſſen, auf einzelne Reiter kompagnieweiſe zu ſchießen.
Jch verſuche. im Galopp durchzukommen, aber es geht nicht.
Die Ruſſen ſchießen wie die Blödſinnigen. Steine und Dreck
ſliegen um mich herum. Jch melde dem Leutnant. Wir ver-
ſuchen zuſammen noch einmal. Dasſelbe Theater! Als ob
die Hölle losgelaſſen iſt, geht das Geknatter los, ſobald wir
uns auf dem Hügel zeigen. Noch zweimal verſuche ich, auf
anderen Wegen vorbeizukommen, es geht nicht. Daß ich aus
dieſem Kugelregen herausgekommen bin, iſt mir ſelbſt ein
Wunder. Wir haben verſucht, was wir konnten. „P.,“ ſagte
der Leutnant, „ich habe erfahren, daß fünf Minuten von hier
Exzellenz iſt; ich werde fragen, was ich machen ſoll. Nehmen
Sie die Aufſicht, ich werde nicht vergeſſen, was Sie heute für
die Kolonne gewagt haben.“ Damit ritt er los.

Wir ſtehen gemütlich beiſammen und erzählen von dem er-
eignisreichen Tag, als ein bekannter Ton mich aufhorchen läßt.
Sollte uns die feindliche Artillerie ſpitz bekommen haben?
Dann wird es Zeit, ſich zu drücken. Da kommt auch ſchon, laut
heulend, der erſte „Löſſer“ (Spezialausdruck. Schlägt 200 Meter
vor uns ein. Wir beſehen uns das Ding noch, da kommt auch
ſchon der zweite, ungefähr 100 Meter hinter uns. Jetzt
wird's ernſt. Der dritte ſitzt gewöhnlich. Jch raſch auf mein
Pferd, um Befehl zu holen, die Wagen fortführen zu dürfen,
da kommt er auch ſchon an. 20 Meter vor mir in die Erde.
Der Bock ſteigt kerzengerade in die Höhe, Erde und Steine
pladdern über uns; wir denken: „Jetzt iſt es vorbei.“ Aber
gottlob, ſie krepiert nicht. Die ruſſiſche Artillerie ſchießt vor
züglich, hat aber ſchlechte Munition. Wie ſchnell ich zum Leut-
riant war und wieder zurück, kannſt Du Dir gar nicht denken.
Jch hatte die Kolonne gerade fort, als auf unſerm Platz eine
ſaß, aber richtig. Von dem Haus, vor dem wir ſtanden, war
nicht mehr biel da. Der Leutnant kommt von Erxzellenz zurück.
Wir reiten ſchweigend an der Spitze unſerer zehn Wagen. „P.,
ſagte er mit einmal, „Sie ſprechen aber nicht zu den Leuten.
Jch habe ſchlechte Nachrichten, nun haben uns die Ruſſen gb-
geſchnitten.“ Jch muß Dir ſagen, mir wurde ganz anders,
aber nicht beſſer. Wir können nur querfeldein verſuchen, an
die Kolonne wieder heranzukommen. Es iſt inzwiſchen Abend
geworden. Es geht los.

b

An die Fahrt werde ich denken, über
Gräben und Aecker die armen Pferde aber immer vor-
wärts, und wir kamen durch.

K. iſt erreicht. Hier iſt der Rittmeiſter mit den anderen
Wagen. Wir hören die traurige Beſtätigung, daß wir khöchſt
wahrſcheinlich eingeſchloſſen ſind. Noch eine traurige Nach-
richt hören wir. Drei unſerer Wagen ſind am Morgen nach
B. gefahren, um Patronen anzuladen, und auf dem Rückwege
von Koſaken überfallen worden. Zwei Wagen ſind davonge-
kommen, den dritten haben ſie geſchnappt. Die Fahrer und
Bedienung teils tot, teils verwundet. Wieder fünf Mann
weniger. Beklommen führen wir unſere Pferde in die Ställe,
abgeſattelt darf nicht werden. So erwarten wir den Morgen.
Kein Brot, kein Kaffee, da B. wieder in den Händen der Ruſſen
iſt und unſere Depots ſich dort befinden. Es tagt. Wir be-
kemmen Befehl zum Anſchirren. Von den Ruſſen nichts zu
ſehen und zu hören. Wir ſind an 10 Kolonnen zu 28 Wagen
in dem kleinen Neſt. Marſchl wir reiten los. Die Straße,
eine einigermaßen gute Chauſſee, geht ungefähr einen Kilo-
meter gerade, dann über eine Anhöhe nach links. Ein wunder-
barer Tag. aber bitterkalt. Vorn marſchiert die dritte Jn-
fanteriekolonne. Dann tvir, dann 5. und 6. Artilleriekolonne.
Wir ſind vielleicht fünf Minuten auf der Chaufſee, da kommt
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es angepfiffen, 100 Meter links von uns; da kommt auch ſchon
die zweite und dritte. Dieſes Heulen der Granaten geht auf
die Nerven. An das, was jetzt folgt, werde ich mein Leben lang
denken. Jm Galopp geht es vorwärts, um hinter die ſchützende
Anhöhe zu kommen. Wer fällt, iſt verloren. Nicht mehr
hintereinander, ſondern nebeneinander fliegen die ſchweren
Wagen nur ſo über die Chauſſee. Das Klatſchen der Peitſchen,
das anfeuernde Rufen der Fahrer, das Geraſſel der Wagen
gab ein Höllenkonzert. Wie die Wahnſinnigen fuhr alles dar-
auf los, um aus dem Bereiche des furchtbaren Feuers zu
kommen. Jch reite in der Mitte zwiſchen meinem fünften und
ſechſten Wagen. Da kommt es an. Schlägt 20 Meter links
neben mir und platzt. Ein kopfgroßes Stück pfeift mir am
Kopf vorbei, mein Pferd ſinkt in die Knie, ich reiße es hoch.
Nur jetzt nicht fallen. Die Vorderpferde meiner ſechs Wagen
haben etwas abgekriegt. Gott ſei Dank, nur Splitter. Lange
geht es ſo nicht mehr weiter. Dann fahren wir zuſammen.
Jch rufe dem Vorreiter meines fünften Wagens zu, durch den
Graben aufs Feld zu fahren; er verſteht auch, und drüber ſind
wir. Es war aber auch die höchſte Zeit, denn nicht mehr hinter-
einander, ſondern zu vieren nebeneinander jagen die Wagen
die Chauſſee entlang. Jch habe meinen Zug zuſammen und
habe durch meine Ruhe meine Leute in der Hand. Neben mir
fuhr zuletzt ein Zug von der fünften Artilleriekolonne, deſſen
ſerebrer auch hinter mir durch den Graben auf das Feld
ährt.

Wir ſtehen und ſtehen. Es wird Abend, es wird Nacht;
bitter kalt. Nichts zu eſſen, Feuer darf nicht gemacht werden.
Endlich wird es Morgen. Da kommt Befehl. Aber nur ein
Stellungswechſel. Jn der Nacht hat uns unſere Diviſion in
die Mitte genommen. Sowie wir uns auf einer Anhöhe ſehen
laſſen, gibt es mörderiſches Feuer. Die zweite Nacht beginnt
Kein Feuer darf gemacht werden, und unſere Glieder ſind ſo
ſchwer wie Eiſen. Schlafen darf keiner. Von 11 bis 1 Uhr
habe ich Patrouille mit fünf Mann. Da iſt mir ein Koſak in
die Quere gekommen, aber ich war ſchneller als er.

Wieder wird es Morgen. Der Diviſionsbefehl kommt raus:
„Die Diviſion hat ſich unter allen Umſtänden, auch unter Auf-
gabe der Kolonnen, in Richtung B. St. durchzuſchlagen.“
Recht erfreulich für uns. Der Kampf wird immer heftiger.
Wie die Teufel gehen unſere Jungen ran. Trotzdem wir ein-
geſchloſſen ſind, haben wir ſchon an 6000 Gefangene gemacckhht,
die wir nicht loslaſſen und die in dem Keſſel immer mit hin-
und bergeführt werden. Außerdem haben wir alle unſere Ver
wundeten bei uns. Die armen Kerls in der Kälte, ohne Hilfe,
denn ſie müſſen immer mit. Wir haben ſie auf unſere Protzen
verteilt. Jn die Hände der Ruſſen laſſen wir ſie nicht kommen.
Die dritte Nacht bricht an, genau wie die vorigen. Wir ſind
bald keine Menſchen mehr. Aber auch dieſe Stunden vergehen,
und es wird Morgen. Die armen Pferde. Kein Futter. Wir
ſelbſt ſchlapp, zum Umfallen. Der Rittmeiſter ruft mich. „P.,“
ſagt er, „reiten Sie mit Leutnant K. zum Stab, hören Sie, ob
wir noch Hoffnung haben, wenn nicht, brauchen Sie nicht mehr
zurückzukommen und ſich unnütz der Gefahr auszuſetzen. Ein
zelne Reiter baben immer noch Ausſicht durchzukommen.“ War
das nicht ſchön? Jch ſuche mir den Leutnant, und wir reiten
los. Abwechſelnd von Gewehren, Kanonen, Maſchinengewehren
beſchoſſen. Aber es paſſiert nichts. Bei einem einzelnen Ge
höft hält der Stab. Der Leutnant meldet ſich. Der Major
kann uns nichts ſagen. Wir ſollen warten. Dicht neben uns
ſteht eine Batterie in ſchwerem Gefecht. Ab und zu kommt
auch eine Granate auf uns, wir haben uns, ſo gut es ging, ge
deckt. Der Adjutant läßt von ſeinem Burſchen ſeine letzten
Zigarren holen und verteilt ſie. Jch bekomme auch eine. „Die
Ruſſen ſollen ſie nicht haben.“ Exzellenz kommt an. „Hier
müſſen wir durch und hier werden wir durchkommen,“ ſagt er.
„Jch habe eben Nachricht von einem Flieger, daß von der andern
Seite das Korps in Anmarſch iſt. Wenn unſere Artillerie
nur die feindliche niederkämpfen könnte, aber wir haben nicht
einmal genau die Stellung. Wenn die feindliche Artillerie
ſchweigt, laſſe ich ſofort Jnfanterie zum Sturm vorgehen, und
wir haben das Loch, aus dem wir rausmüſſen. Es muß aber
bald geſchehen, denn die Munition wird knapp.“

Da bringt eine Jnfanteriepatrouille einen Gefangenen; dev
Nann will Exzellenz ſprechen. Er wird verhört. Ein Dol-

metſcher iſt zur Stelle. Der Mann gibt auf der Karte die ge
naue feindliche Artillerieſtellung an. Gefragt, warum er dies
tut, antwortet er: „Jch bin kein Ruſſe, ich bin Pole und zum
Dienſt gepreßt. Mein Haus und Hof haben die Koſaken ver
wüſtet. Jch will mich rächen!“ Sofort bekommt der Kom-
mandeur der Artillerie Beſcheid. Jetzt entſpinnt ſich ein
fürchterlicher Artilleriekampf. Gruppenweiſe, dann batterie-
weiſe ſchießt unſere Artillerie. Das feindliche Feuer wird
ſchwächer und hört endlich ganz auf. Wir fangen an, wieder
zu hoffen. Es gibt Befehl: „Die Kolonnen ſind nach vorn zu
dirigieren. Dürfen aber nicht vor 6 Uhr abends abrücken, da
mit ſie der Truppe nicht den Weg verſperren.“ Jetzt iſt es
12 Uhr mittags. Wir jagen zurück, kommen gerade zur rechten
Zeit, denn die ruſſiſchen Granaten kommen, „und die Ruſſen
hinter uns müſſen auch Wind bekommen haben von der ge
änderten Sachlage, denn ſie rücken gewaltig vor. ß

Nun kommt eine ſchwierige Aufgabe für unſeren Major, uns
ſo zu führen, daß wir den fechtenden Truppen nicht im Wege
ſind und andererſeits den Ruſſen kein Ziel bieten. Jn den
Tälern und Schluchten verbergen wir uns. Auf jeder Anhöhe
bekommen wir Feuer. Die Ruſſen haben uns aufgeſtöbert, wir
müſſen vor.

Es iſt 4 Uhr geworden und es beginnt zu dämmern. Unſer
Major entſchließt ſich, ſelbſtändig abzurücken. Große Ruhe
wird befohlen. Jeder Nerv iſt geſpannt. Unſere Parole iſt
ausgegeben. Gefangen geben wir uns nicht da man von den
Ruſſen keine Schonung zu erwarten hat. Die Parole heißt:
„Kommen wir nicht mehr durch, dann bis zum letzten Mann.“
Erſt langſam, dann im Trab geht es durch das Dunkel der
Nacht. Rechts und links von der uns zugeteilten Kavallerie
geſchützt, geht es unaufhaltſam vorwärts. Dann machen wir
wieder einmal Halt, bis die vorausgeſchickten Patrouillen den
Weg frei melden. Man hört nichts, nur das leiſe Schnauben
der Pferde. Das Knirſchen der Räder iſt zu hören. Die
Nerven ſind, aufs äußerſte geſpannt. Es iſt 10 Uhr abends.
Wir treffen die Spitze des Korps, die uns mit einem kräf-
tigen Hurra empfängt. Gerettet! Vergeſſen für den Moment
alle Strapazen, alle Gefahren.

Aber weiter geht es. 812 Uhr nachts kommen wir ins Quar
tier. Quartier kann man ja kaum ſagen. Jn eine Stube
kommen 40 Mann und 6 Verwundete. Jſt aber egal. Wenig-
ſtens warm, und ein Dach über dem Kopf. Wir wollen noch
kochen, denn jetzt meldet ſich der Hunger. Wir haben noch Erbs-
konſerven. Um *3 Uhr iſt das Eſſen fertig. Aber jeder
nimmt nur ein paar Löffel. Dann liegt er, wo er gerade ſteht.
Das iſt die Reaktion. Jch ſchlafe auf dem einzigen Stuhl, in
der Hand die Menage mit den Erbſen, die ich mir am Morgen
über die Stiefeln gekippt hatte. Kein Wunder, vier Tage und
Nächte ohne Schlaf und Eſſen, ſtändig im Feuer, das iſt mehr,
als man vertragen kann. Durch die Ankunft des Korps
ſind die Quartiere ſo knavp geworden, daß wir noch einmal
biwakieren mußten, in der jetzigen Jahreszeit bei 6 bis 10 Grad
Kälte wahrlich kein Vergnügen. Aber wir haben es ja nun
überſtanden.



Aus der Provinz.
Lichtbildervorträge von den Kriegsſchauplätzen.

Die noch fortgeſetzt beim Bezirksbildungsausſchuß einlaufenden
Nachfragen wegen der Abhaltung von Lichtbildervorträgen haben
ihm Veranlaſſung gegeben, gegen Ende des Monats Januar und
zu Anfang Februar die Bilder von den Kriegsſchauplätzen
in Oſtpreußen noch mehrere Tage zu belegen. Davon ſind nun
allerdings noch zu beſetzen: der 25., 26. und 30. Januar, 1., 2.,
3. und 4. Februar. Oertliche Bildungsausſchüſſe, Parteivereine
oder Gewerkſchaftskartelle, die die Kriegsſerie ſich an einem der
Tage vorführen laſſen wollen, mögen ſich umgehend beim Vorſitzenden
Genoſſen Kilian, Halle, Harz 42/44 melden. Mit dem Kriegs-
vortrag läßt ſich zweckmäßig nachmittags eine Märchenvorführung
für die Jugend verbinden. Die Geſamtkoſten für beide Ver-
anſtaltungen bewegen ſich zwiſchen 30 und 40 Mk. Bisher iſt
dieſer Betrag durch Eintrittsgelder ſtets aufgekommen, da ſich
namentlich für den Kriegsvortrag in allen Orten ein ſtarkes Jntereſſe

zeigte.
Die guten Erfolge und geäußerten Wünſche nach weiteren Licht

bildervorträgen haben dem Bezirksbildungsausſchuß weiter Ver-
anlaſſung gegeben, eine vom Zentralbildungsausſchuß in Berlin
nen herausgebrachte Lichtbilderſerie: Die Kunſtſchätze Belgiens
und Nordfrankreichs für die Zeit vom 20. bis 28. Februar
für den Bezirk zu belegen. Gerade die Gebiete, die vom Kriege
im Weſten am härteſten mitgenommen werden, bergen eine Unzahl
der herrlichſten Baudenkmäler und anderer bedeutſamer Kunſt-
werke, die Kathedrale in Reims, das Rathaus in Löwen, die Tuch
macherhallen in Ypern u. a. Manches dieſer prächtigen Gebäude,
an das ſich eine vielhundertjährige Kulturentwicklung knüpft, wird
leider nach dem Kriege die Spuren dieſes furchtbaren Ringens
zeigen, manches wird gar in Schutt und Aſche gelegt ſein. Faſt
90 prächtige Bilder enthält die Serie; ſie wird mit einem Vortrag
von ſachverſtändiger Seite vorgeführt, nicht nur Auge und Herz
entzücken, ſondern auch hohen bildenden Wert haben. Die
Vorführungsbedingungen ſind die gleichen wie bei der Oſtpreußen-
Serie: auch hierbei iſt die Darbietung von Märchen für die Jugend
möglich.

Der Bildungsausſchuß bittet, Anmeldungen auch für dieſe Serie
ſchleunigſt an ihn gelangen zu laſſen, da ſie vorausſichtlich ſtark
verlangt werden dürfte und infolgedeſſen die Belegung weiterer
anſchließender Tage mit Schwierigkeiten verknüpft iſt.

Abwehr von Lohnkürzungen im Bitterfelder Braunkohlenrevier
durch den Bergarbeiterverband.

Einige Grubenverwaltungen im Bitterfelder Revier haben,
ſo leſen wir in der Bergarbeiter-Zeitung, ſeit Ausbruch des
Krieges wiederholt verſucht, die Löhne ihrer Arbeiter zu kürzen.
Beſonders war dieſes der Fall auf der Grube Golpa, der
Berliner Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft Siemens-
Schuckert gehörig. Ende Auguſt wurde verſucht, die Wagen
gedinge um 1 Pf. zu ermäßigen und Anfang Dezember wieder.
Beide Male wurde die Gedingereduzierung abgewehrt durch
Arbeitseinſtellung ſeitens der davon betroffenen Arbeiter. Jn
Frage kamen 36 Arbeiter, die durch die beabſichtigte Lohn-
kürzung um durchſchnittlich wöchentlich 3 Mk. geſchädigt wor-
den wären.

Auch die Grube Barbara bei Gräfenhainichen ver-
ſuchte Anfang Dezember 1914 die Löhne der Arbeiter zu redu
zieren. Die Verwaltung erließ unterm 24. November 10914
eine Bekanntmachung, wonach ab 6. Dezember 1914 die Wagen
gedinge von 7 auf s Pf. reduziert werden ſollten. Hierzu nahm
eine Belegſchaftsverſammlung am 3. Dezember Stellung; ſie
veauftragte die Bezirksleitung unſeres Verbandes Halle (S.),
dieſerhalb bei der Direktion des Werkes vorſtellig zu werden.
Latztere entledigte ſich ihres Auftrages, indem ſie ein Schreiben
an die Werksverwaltung richtete und dieſe erſuchte, die ange
kündigte Maßregel rückgängig zu machen. Dieſes Schreiben
hatte Erfolg. Der Betriebsführer des Werkes ließ die Beleg-
ſchaft „antreten“ und teilte ihr mit, daß die angekündigte
Reduzierung der Löhne rückgängig gemacht würde. Er ſtellte
aber an die Belegſchaft das Erſuchen, ſich in künftigen Fällen
nicht wieder an den Bergarbeiterverband zu wenden. Unſere
Vezirksleitung erhielt zwar auf ihr übrigens ganz höflich
gehaltenes Schreiben keine Antwort, doch darüber regte ſich
dieſe auch nicht auf. Sie iſt zufrieden, za. 72 Arbeitern vor
einem wöchentlichen Lohnverluſte von je 3 Mk. bis 3,60 Mk.
bewahrt zu haben.

Wenn aber die Verwaltung der Grube Barbarag nicht
wünſcht, daß ſich die Belegſchaft wieder an die Bezirksleitung
des Verbandes wendet, dann wird ſie noch manche Miß-
ſtände abſtellen müſſen. Vor allem wird ſie die Leuteſtube
für die Arbeiter am Baggerbetrieb in einen beſſeren Zuſtand
bringen müſſen, denn dieſer iſt ſo, daß ſich die Arbeiter darin
gar nicht aufhalten können. Ueberall regnet es durch und es
herrſcht auch meiſt eine Hundekälte darin. Die Geſundheit der
Arbeiter iſt ihr koſtbarſtes Gut, welches geſchützt werden muß,
das mag auch die Werksverwaltung bedenken und entſprechend
handeln.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 124.

Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika: Feldw. Bruno
Reinhardt aus Hettſtedt ſchw. verw.

Königin Auguſta Garde-Grenadier- Regiment 4,
Berlin: Reſ. Willi Striegnitz aus Thürungen l. verw. b. d. Tr.
Gren. Robert Kummer aus Holzweißig gef. Reſ. Friedrich Schulze
aus Euper l. verw.

Garde Reſerve- Jägerbataillon, Potsdam: Gefr.
Robert Petzold aus Oberwiederſtedt bish. ſchw. verw. geſt.

Garde-Schützenbataillon, Lichterfelde: Offizier-Stellv.
Paul Muſchwitz aus Mansfeld l. verw.

GrenadierRegiment 1, Königsberg: Gefr. d. R. Oskar
Heſſe aus Mücheln l. verw. Reſ. Guſtav Sie aus Elſterwerda
l. verw. Gren. Paul Kutſcher aus Kobershain l. verw.

Reſerve Jnfanterie Regiment 18, Deutſcheylau:
Musk. Akbert Strahl aus Helfta b Reſ. Guſtav Kaufmann
aus Augsdorf gef. Musk. Hermann Schulze aus Hainrode l. verw.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment 20, Berlin, Witten
berg: Kriegsfreiw. Rudolf Tieme aus Halle verm. Erſ.Reſ.
Friedrich Paul Kunze aus Lübes l. verw.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment 27, Halberſtadt: Gefr.
d. R. Richard Köhler aus Märtitz gef.

Jnfanterie Regiment 32, Meiningen: Geft. Karl
Gunkel aus Eisleben l. verw.

Reſerve- Jnfanterie Regiment 35, Brandenburg,
Jüterbog: Reſ. Otto Pfefferkorn aus Bebitz l. verw. Gefr. d.
J. Hermann Lorenz aus Heldrungen ſchw. verw. Reſ. Otto
Roſenbaum aus Freuſtadt l. verw.

Jnfanterie- Regiment 59, Deutſcheylau: Reſ. Alfred
Rotbart aus Eisleben verw. Vizefeldw. d. R. Karl Hermann

Musk. Otto Karl
Mochau aus Halle verw.

Jnfanterie- Regiment 62, Koſel:
Richard Neuſtedt aus Alsleben ſchw. verw.

Jnfanterie- Regiment 68, Koblenz: Reſ. Richard Plücher
aus Artern l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 93, Berlin: Gren. Otto
x aus Bülzig l. verw. Gren. Max Merker aus Preſte

witz verw.

e

nfanterieregiment 146, Allenſtein: Unteroff. Otto
eleniann aus ſchw. verw.
narken 147, Lyck, Lotzen: Musk. Hermannaus Edersleben gef. Gefr. Georg Thöre aus Cröbeln

erw.Jnfanterieregiment 152, n r Erſ.Reſ. Ernſt
Sept aus Grünewalde l. verw. Erſ.Reſ. Kurt Hofmann aus

ſtedt l. verw. Kriegsfreiw. Friedrich Knüpfer aus Halle
verw.Reſ.-Jnfanterieregiment 203, Gren. Rich.Winterfeldt aus Löbejün gef. Gren. Friedrich Silber aus Quer

furt gef.Inſahterieregiment 2 der Brigade Doniffin: Offz.-Stellvertr.
Seidliß l. verw. Unteroff. Möbus l. verw. Wehrm. Jrmler l.
verw. Wehrm. Neidhardt gef. Wehrm. Elias l. verw. Wehrm.
Beilſchmidt l. verw.

Reſ.-Jägerbataillon 20, Bückeburg: Jäger Rich. Tanne-
berg aus Eisleben gef.

e 24, Bückeburg: Kriegsfreiw. GeorgStück au itterfeld geſt. an Wunden. er Helmuth Franke
aus Bitterfeld gefallen. Jäger Karl Franke aus Bräunerodeleicht verwundet. ger Emil Welſchke aus Halle vermißt.
Gefr. Kurt Herm. Alfred Koch aus Rothenberga gef. Jäg. Rich.
Emil Dreißigacker aus Hettſtedt verm.
3. Garde-Reſ.-Feld-At. Regt. Jüterbog: Gefr. Karl
Heuſeler aus Halle verw. Kan. Otto Brandt aus Falkenberg
verw.

Feldartillerie-Regt. 79, Oſterode: Kan. mann Ditt
mann aus Reinsdorf ſch. verw. Von der leicht. Munitions-
kolonne: Kan. Gottlob Otto aus Wörblitz verm. Kan. Wilh.
Arndt aus e l. verw. Kan. Alfred Batz aus Anthauſen verm.
Kan. Otto Kriegk aus Herzberg verm.

Pionierregiment 19, Styaßöurg E.: Pion. Franz
Gerhardt aus Eisleben l. verw. Pion, Richard Ackermann aus
J a l. verw. Pionier Otto Trautmann aus Spergau

verw.
Pionierregiment 29, Poſen: Pionier Karl Rohde aus

S leden (9), Saalkreis, gef. Pion. Otto Montag aus Alsleben
verw.

Merſeburg. Eine Hindenburg-Straße. Die J
ſtraße, die in W neuen Baufluchtlinie eine bedeutende Ver-
breiterung erfährt, ſoll mit der Bahnhofſtraße zuſammen den
Namen Hindenburg-Straße. erhalten.

Freyburg a. U. Noch gut abgegangen. Als ſich eine
Anzahl Knaben damit vergnügte, ſchwimmendes Holz aus dem
Hochwaſſer der Unſtrut zu landen, geriet der 15 Jahre alte
Burſche Friedel in die Strömung und wurde von den Fluken
mit fortgeriſſen. Dem beherzten Eingreifen eines Land-
mannes, der den Vorfall von der trag aus beobachtet hatte,
gelang es, den ſchon beſinnungsloſen Burſchen mittels einer
Stange in das Weidengebüſch zu ziehen und nach einiger Zeit
ins Leben zurückzurufen.

Delitzſch. Kartellſitzung. Unter geſchäftlichen Mitteilungen
wurde zur Kenntnis der Delegierten ein Schreiben der General-
kommiſſion gebracht, das Bezug nimmt auf die Wiederverſicherung
der Hausgewerbetreibenden. Das Kartell beſchloß, Schritte zu
unternehmen, um die Wiederverſicherung auch in unſerm Bezirk
durchzuführen. Ferner wurde beſchloſſen, Mitte Februar einen
Lichtbildervortrag über Kultur und Unkultur in Belgien abzu
halten. Bei dieſer Gelegenheit wurde lebhaft kritiſiert, daß der
Bildungsausſchuß ſich noch nicht konſtituiert hat und gewünſcht,
daß die Konſtituierung recht bald erfolgen möge. Einer aufge
nommenen Statiſtik zufolge ſind rund 300 gewerkſchaftlich organi
ſierte Arbeiter bis zum Jahresſchluſſe zum Heeresdienſt einberufen
worden. Das ſind faſt 50 Prozent der männlichen gewerkſchaft
lichen Mitglieder überhaupt. Einige Gewerkſchaften ſind ſehr hart
mitgenommen worden. So ſind z. B., um einige zu nennen, von
den Zimmerern 40 von 75 ins Feld, bei den Holzarbeitern 13 von
26, bei den Bauarbeitern 165 von 385. Die Schneider ſind ſämt-
lich eingezogen. Um immer einen genauen Stand der im Felde
ſtehenden zu haben, ſoll allmonatlich eine Statiſtik aufgenommen
werden. Auch wurde vielfach betont, daß man infolge der ſchwachen
Beſtandziffer an Mitgliedern von Neuwahlen bis zur Rückkehr der
Kriegsteilnehmer Abſtand nehmen möge.

Für Kriegsunterſtützungs- Teilnehmer. Der
Magiſtrat macht bekannt, daß die Familienunterſtützungen für die
zweite Hälfte des Januar von Nummer 1 bis 350 am Freitag,
den 15. Januar von 3 bis 5, Uhr nachmittags und von 351 bis
700 am Sonnabend, den 16. Januar von 8 bis 1 Uhr mittags
ausgezahlt wird.

Bitterfeld. Sitzung der Stadtverordneten. Der neu-
gewählte Herr Stadtrat Fruhner, wurde vom Vorſteher begrüßt
und eingeführt. Als Stadtverordneten-Vorſteher wurde Herr
Dr. Wiens, Herr Winkler als Stellvertreter und die Herren
Schwarzer und Knauth zu Schriftführern gewählt. Der Feldweg 47
wird an die Chemiſchen Werke Griesheim Elektron l, unter
folgenden Bedingungen eigentümlich übertragen: 1. Die Fabrik
hat zu dulden, daß das längs des Feldwegs liegende Roh. der
Waſſerleitung verlegt bleibt. Sollte ſich die Verlegung der Leitung
notwendig oder wünſchenswert machen, hat die geſamten durch die
Verlegung entſtehenden Koſten die Fabrik zu tragen. 2. Die Fabrik
gibt den zur Verbreitung der an das Kohlenlager entlangführenden
Straße nach den Angaben der Stadtverwaltung erforderlichen
Grund und Boden unentgeltlich an die Stadt. 3. Als Kaufpreis
zahlt die Fabrik zwei Mark für den Quadratmeter. Einem Antrag
der Vereinigten Turner, die Turnhallen unentgeltlich zu überlaſſen,wurde zu eſümmi, Genoſſe Spengler hob hervor, daß man nun

auch endlich den Arbeiterturnern die Turnhallen ſowie einen
Spielplatz überlaſſen ſollte. Der Antrag ſei ſchon vor zwei Jahren
beim Magiſtrat eingereicht, aber bis heute noch nicht beantwortet.
Es wurden vom 1. Juli bis 30. September geſchlachtet: 104 Kühe,
831 Bullen, 10 Ochſen, 67 Jungrinder, 229 Kälber, 278 Schafe,16 Pferde, 2 Ziegen, 1 Hund, 1413 Schweine. Jn geſchloſſener
Sitzung wurde der Annahme eines Legats von 5000 Mark zu
geſtimmt.

Greppin. Leichtfertiges Spiel mit Patronen
hat hier zu einem Unglück geführt. Ein zwölfjähriger Schul-
knabe hatte das gefährliche Spielzeug gefunden, hantierte da-
mit herum und warf es ſchließlich in den Ofen. Unter großem
Getöſe explodierte die Patrone und flog dem leichtſinnigenJungen gerade in das Geſicht. Es zerriß ihm die Backe und

verletzte ein Auge, ſo daß der Knabe alsbaldige ärztliche Hilfe
aufſuchen mußte.

Gräfenhainichen. Stadtverordyeten Sitzung. Als
Vorſteher wurde Klitzſchmüller, zum Stellvertreter P. Rudolph,
als Schriftführer i. und deſſen Vertreter Jakobi wieder ge-
wählt. Vertagt wurde die Feſtſtellung für die Kämmereikaſſe uſw.
Beſchloſſen wurde, den beiden hieſigen Turnvereinen die Turn-
halle koſtenlos zur Verfügung zu ſtellen. Ferner wurden 300 M.
zur Anſchaffung einer Additionsmaſchine bewilligt für die Stadt
kaſſe. Es wurden weiter 100 M. bewilligt zur Ausrüſtung eines
Lazarettzuges für die ländlichen Kreiſe des Bezirks Halle. Außer
dem würden noch 153 M. in eine ausgelegte Liſte von den Mit-
gliedern der ſtädtiſchen Körperſchaften gezeichnet.

Elektriſche Zentrale in Zſchoxnewitz? Dem Ver-
nehmen nach ſoll die von den Berliner Elektrizitätswerken ge
plante UeberlandZentrale ihren Standort in Zſchornewitz erhalten,
Es ſind in den letzten Wochen jedenfalls zu dieſem Zwecke große
Landankäufe gemacht worden.

Wittenberg. Vermächtnis. Der kürzlich verſtorbene Fabrik-
beſitzer Theodor Heydrich hat, wie bürgerliche Blätter berichten,
der Stadt die Summe von 30000 Mk. vermacht. Die Zinſen
dieſes Kapitals ſollen nach dem Ableben einer auswärts wohnen-
den Dame zur Erhaltung und zum weiteren Ausbau unſerer
ſtädtiſchen Anlagen verwendet werden. Der Verſtorbene hatte
ſchon bei Lebzeiten ein großes Intereſſe für unſere Anlagen be
wieſen. So ſtammt auch die Treppenanlage mit Brunnen in der
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Die dem Erſatzbataillon zur Weiterbeför en

kete müſſen genaue Angaben von Namen, Ppaqnie und
ruppenteil ſichtbar tragen; dieſelbe Adreſſe muß der v itt

keten geſchiehtder h enthalten. Die Annahme vonbis einſchließlich den 18. Janugr, worauf de
20. Januar direkt an das aktive Regiment abgeht.

Feuer entſtand in der Nacht zum Dienstag in der
Arbeiterkaſerne der Wittenberger Tonwerke (früher Zaſtrowſche

iegelei) in der Dresdener Straße. Als Urſache wird ein Loch
m Sthornſtein angeſehen, wodurch auf dem Boden des Ge-

bäudes Sachen in Brand gerieten. Infolge baldigen Ein-
t der Fabrik- und der ſtädtiſchen Feuerwehr W

s Element zu dämpfen, ſo daß der Schaden auf das Dach
und zwei Wohnungen beſchränkt blieb.

Pretzſch, Vermißt wird ſeit Mitte Dezember der hieſige
Fleiſchermeiſter Wilhelm Budewell. Man glaubt jetzt, daß er
vielleicht in der Elbe einen unfreiwilligen Tod gefunden hat;
ſeine Angehörigen haben deshalb eine Belohnung von 30 Mk. für
feine Auffindung ausgeſetzt. Bekleidet war der Vermißte mit
grüner Joppe, Samthoſe und Knieſtiefeln, ſein Haar iſt weiß.

Eisleben. Der Sozialdemokratiſche Verein wird
Sonntag, 17. d. Mts. abends 8 Uhr, ſeine regelmäßige Mit
glieder-Verſammkung abhalten im Reſtaurant eher
zollern. Genoſſe Schoenlank- Halle wird einen Vortrag halten.

Eisleben. Schwere Strafe. Die Arbeiter Ludwig J. und
Karl Sch. ſtatteten der Heroldſchen Feldſcheune im November
einen Beſuch ab und entnahmen daraus 7 Sack Gerſte im Werte
von ca. 140 Mark. J. ward von der Strafkammer dafür zu
1 Jahren, Sch. zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Ebenſo er-
hält ein Gelegenheitsarbeiter W. 1 gebr, weil er zwei Frauen
um das Koſtgeld betrogen hatte. Er befand ſich allerdings in
ſtrafverſchärfendem Rückfalle.
Hettſtedt. Schlachtenbummler. Vier Aſchersleber Bürſchchen

im Alter von 14 Jahren konnten den täglich erſcheinenden Extra-
blättern über den Krieg keinen Geſchmack abgewinnen. Sie be
ſchloſſen daher, den Krieg aus eigener Anſchauung kennen zu
lernen. Geld zur Fahrt bis zum Feindesland hatten ſie nicht,
und ſo entſchloſſen ſie ſich, durch Mauſerei die Mittel dazu zu
gewinnen. Sie verübten deshalb in Aſchersleben und hier Ein-
bruchsdiebſtähle, wobei ſie dann hier gefaßt wurden. Die Straf-
kammer zu Eisleben verurteilte jeden der Jungen zu drei Wochen
Gefängnis, wodurch die zuverſichtlich mit „verſuchter Requirierung“
begonnene Kriegstour ein klägliches Ende fand.

Eſperſtedt. Eine Amazone mit der Miſtgabel. Jm
Oktober v. J. attackierte die Frau Kronberg auf dem hieſigen
Bahnhof den Arbeiter Pfeifer, indem ſie ihn mit der Miſtgabel
ins Geſicht ſtach und auch ſonſt noch damit ſchlug. Das Gericht
bewilligte ihr mildernde Umſtände, ſie wurde nur zu 20 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Ermsleben. Wiſſentlich falſche Anſchuldigung. Das
Dienſtmädchen Eliſe A. aus Alterode war der wiſſentlich falſchen
Anſchuldigung bei der Eisleber Strafkammer angeklagt, weil ſie
dem Arzt Dr. Wilde in Suderode und die Arbeiterfrau Hintze
des Meineides beſchuldigt hat, wofür ſie nun weitere drei Mo
nate Gefängnis erhielt. Sie befindet ſich wegen einer anderen
Straftat in Halle (Saale) in Haft.

Velgern. Der Abendzug nach Torgau wird gegen den
bereits veröffentlichten Fahrplan 20 Minuten früher ge egt. Er
verläßt unſere Stadt 629, Mahitzſchen 79, Mehderitzſch 711, Plü-
druff 72, Entenfang 72 und kommt in Torgau an 78.

Mühlberg a. E. Straßenbeleuchtung nur bis 10 Uhr!
Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich in ihrer letzten Sitzung
mit der Beleuchtung der Straßen. Ein Mitglied der Verſamm-
lung hatte, geleitet von dem Beſtreben, in der gegenwärtigen Zeit
überall Sparſamkeit walten zu laſſen, beantragt, die Straßen bis
auf weiteres nur noch bis 10 Uhr abends zu beleuchten, mit Aus-
nahme des Sonntags, an welchem die Beleuchtung die alte, alſo
bis 11 Uhr ſein ſoll. Der Antrag fand ſtarken Widerſpruch, da
es hier auch noch Leute gibt, die allzu vieler Finſternis abgeneigt
ſind, er wurde aber ſchließlich mit knapper Mehrheit angenommen.
Zum Ausnahmetag mit längerer Beleuchtung wurde aber außer
dem Sonntag auch noch der Sonnabend erhoben.

Naumburg. Zentralſtelle für ungetreue Krieger-
ehefrauen? Folgendes vezeichnende Eingeſandt enthält das
Naumburger Tageblatt. „Sehr geehrte Schriftleitung! Verzeihen
Sie, wenn ein Familienvater mit vielen Kindern Sie mit einer
Bitte beläſtigt. Es wird für uns Krieger in der Heimat alles
getan, vielleicht geben Sie auch für folgende Angelegenheit eine
Anregung. Durch Schreiben eines Ungenannten wurde mir mit
geteilt, daß meine Frau mit nicht weniger als einem
halben Dutzend Männern unerlaubte Beziehungen
unterhalte. Könnte da nicht eine Stelle geſchaffen werden,
wo das Publikum ohne Verantwortung die ungetreuen Frauen
angibt, und nach erfolgter Beobachtung ermahnt, und wenn dies
nichts nützt, einfach die Namen veröffentlicht? Der Fall iſt um
ſo bedauerlicher, als der eine der Männer bis vor kurzem zurück
geſtellt war und jetzt auch nur in M. bei der Bewachungsabteilung
ſein ſoll und alle Wochen zweimal nach dort kommen ſoll.
glaube, Sie machten ſo manchem Krieger in dieſer Beziehung
das Herz ruhiger, ſonſt gibt es noch genügend Krieg, wenn der
Krieg beendet iſt.“

Allerlei.
Die Cholera in Deutſchland erloſchen.

Die Cholera iſt im neuen Jahr bei der einheimiſchen Be
völkerung vollſtändig erloſchen. Jn der Woche vom 8. bis
9. Januar ſind nach einer Mitteilung des Kaiſerlichen Geſund
heitsamts in Roſenberg im Regierungsbezirk Oppeln eine Er
krankung bei einem öſterrechiſchen Militärarbeiter und eine
Erkrankung in Torgau bei einem deutſchen Soldaten feſtgeſtellt
worden, der in einem Lazarett eingeliefert worden war.
Außerdem ſind einige Cholergerkrankungen unter ruſſiſchen
Kriegsgefangenen in den Regierungsbezirken Marienwerder,
Stettin, Köslin, Bromberg, Oppeln, Merſeburg und Han
nover in den Gefangenenlagern vorgekommen.

Ein Abtreibungsprozeß in Sicht.
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft beim Zandgerigt

Berlin wurden Mittwoch vormittag mehrere BerlinerFrauenärzte, zum Teil mit großen Namen, ſowie meh
rere verheiratete und unverheiratete Frauen, die meiſt den
beſten Geſellſchaftskreiſen angehören, und einige
e rung des S 218 des Strafgeſetzbuchs (A treibung)
verhaftet.

Transport am

Beim Schlittenfahren ertrunken.
Auf dem Abbau Waldenburg in Schleſien brachen fin

Kinder des Beſitzers Damerow beim Schlittenfahren auf de
Eiſe des Tiefſees ein. Dem auf die Hilfeſchreie herbeieilen
den Vater gelang es, ein Kind zu retten. Bei dem Verſuch, auch
die übrigen zu retten, büßte er ſelbſt ſein Leben ein. Außerden
fanden die vier Kinder, drei Knaben und ein Mädchen, ihren
Tod im See.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 15. Januar: Vorübergehend aufklärend, mild
ſpäter wieder Regen.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Henni
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Ha
und Saal und Aus der vinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. 2

Genofſenſchaftsm. d. S.n von ihm, die er vor einigen Jahren der Stadt 222 v latt G d. S. datelde
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